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1. Einleitung  
1.1 Zum Vorhaben  

Die Stadt Hildesheim hat die Lebenshilfe Hildesheim mit der Erarbeitung des Gebietsprofils für die 
Hildesheimer Nordstadt beauftragt. Dieses wurde in Zusammenarbeit mit den Einrichtungen und 
Institutionen des AK Sozialraum Kinder und Jugendliche Nordstadt, dem sogenannten Gebietsteam1 auf 
Basis des Kommunalberichtes mit den Ergebnissen der Schüler*innenbefragung erstellt.  

Bei der Umsetzung dieses Vorhabens wird, gefördert durch das niedersächsische Justizministerium und 
begleitet durch den Landespräventionsrat (kurz LPR)2 die (Langzeit-) Präventionsstrategie „Communities 
That Care“3 (deutsche Übersetzung: „Gemeinschaften, die sich kümmern“ im Weiteren kurz „CTC“ genannt) 
angewendet. In der Einführungsphase wird das Vorhaben ausschließlich durch hauptamtlich tätige 
Institutionen und Einrichtungen initiiert. Im weiteren Verlauf ist vorgesehen, auch bürgerschaftlich und 
ehrenamtlich Tätige bzw. Tätigkeitsfelder in den Prozess aktiv einzubeziehen.  

CTC arbeitet auf zwei Ebenen: Auf der Lenkungsebene4 liegt die Steuerungsfunktion und die 
rahmengebende Aufgabe, den Fortschritt in der Präventionsarbeit in den Blick zu nehmen und auch zu 
behalten. Auf der Gebietsebene liegt die gestaltende Aufgabe beim Gebietsteam. Durch die Akteure im 
Gebietsteam werden wirkungsvolle Empfehlungen ausgesprochen und konkrete Vorschläge zur Umsetzung 
von Maßnahmen vorgelegt, die für die Weiterentwicklung der Präventionsarbeit erforderlich sind.  

Im Zeitraum 2017 bis 2018 wurde bereits die Implementierung (Einführung) von CTC in Hildesheim durch 
das Niedersächsische Justizministerium gefördert. Die Lebenshilfe Hildesheim koordiniert und moderiert 
diesen Netzwerkprozess durch das Stadtteilbüro Nordstadt im Auftrag der Stadt Hildesheim und stellt 
hierfür entsprechende personelle Ressourcen zur Verfügung. Der Niedersächsische Landespräventionsrat 
begleitet den Arbeitsprozess inhaltlich. Seit Anfang 2019 fördert das Niedersächsische Justizministerium die 
Arbeit mit dem erweiterten Blick auf die schrittweise Einführung einer gesamtstädtischen Strategie.  

Als Projektkoordinator bringt Herr Auracher seine Erfahrungen aus der Gemeinwesenarbeit, wie auch aus 
der Projektarbeit in Prävention und Stadtteilentwicklung ein. Als ausgebildeter CTC-Coach mit Erfahrung im 
Coaching eines Projektkoordinators in einer weiteren Stadt in Niedersachsen koordiniert er mit einem 
Drittel seiner Arbeitskraft die Prozesse und regt mit Hilfe der Methoden im Rahmen des CTC-Prozesses an, 
Schritt für Schritt die Präventionsarbeit auf ihre sozialräumliche Ausrichtung umzustellen. Dabei erhält er 
die Unterstützung der Akteure in der Lenkungsgruppe gleichermaßen wie durch die Akteure im 
Gebietsteam.  

1.2 Zur Präventionsstrategie „Communities That Care“  

Die Präventionsstrategie „CTC“ zielt darauf ab, schwerwiegende Verhaltensprobleme von Kindern und 
Jugendlichen durch frühzeitiges Eingreifen zu verringern. Frühzeitig bedeutet, bevor sie auftreten oder sich 

                                                           
1 Beteiligte Akteure auf der Gebietsebene: Sogenannte „Gebietsgruppe“ im Anhang auf Seite 35. 
2 Gefördert durch: Niedersächsisches Justizministerium, Förderschwerpunkt 2019/2020 „Weiterentwicklung der Kriminalprävention 
im Rahmen kommunaler Gesamtstrategien“ 
3 Die Herkunft der CTC-Strategie kurz erklärt: CTC wurde ursprünglich in den USA entwickelt und wird mittlerweile in vielen 
anderen Ländern in hunderten Standorten eingesetzt, z.B. im europäischen Raum auch in den Niederlanden. Der 
Landespräventionsrat Niedersachsen hat diesen Ansatz in einem Modellversuch („SPIN - Sozialräumliche Prävention in 
Netzwerken“, 2009-2012) getestet und die Instrumente von CTC auf die niedersächsische bzw. deutsche Situation übertragen. Auf 
der CTC-homepage, www.ctc-info.de, finden sich neben einer umfassenden Datenbank für Präventionsprogramme ausführliche 
Informationen in Form von Dokumentationen, Arbeitsmaterialien, Literaturhinweisen, aktuelle Meldungen über 
Veröffentlichungen und Veranstaltungen sowie unter dem Link „FAQ“ stichhaltige Antworten auf zentrale Fragen zur Umsetzung.  
Vertiefende Erläuterung der Kernpunkte der CTC-Präventionsstrategie im Kommunalbericht im Anhang auf den Seiten 87ff. 
4 Beteiligte Akteure auf der Lenkungsebene: Sogenannte „Lenkungsgruppe“ im Anhang auf Seite 34.  
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verfestigen können. Dabei sollen alle Kinder und Jugendlichen von dem CTC-Ansatz profitieren und sicher 
und gesund aufwachsen können. Der Blick richtet sich zunächst insbesondere auf die Hildesheimer 
Nordstadt; im Fokus stehen daher nicht ausschließlich einzelne problembehaftete Personen oder Gruppen. 
Das Auftreten von folgenden Verhaltensproblemen, die einem sicheren und gesunden Aufwachsen von 
Kindern und Jugendlichen entgegenstehen, soll effektiv verringert werden:  

 Gewalt  
 Delinquenz  
 Problematischer Alkohol-, Tabak- und Drogengebrauch 
 Scheitern in der Schule (vorzeitiger Schulabbruch) 
 Frühe Schwangerschaften 
 Depressionen und Ängste  

Dieses Ziel kann sicher nur von vielen Akteuren gemeinsam erreicht werden. Mit Hilfe des „Risiko- und 
Schutzfaktorenmodells“ werden bei diesem Verfahren Faktoren, die einer problematischen Entwicklung 
vorausgehen (sogenannte Risikofaktoren) oder die die Wahrscheinlichkeit ihres Auftretens verringern 
(sogenannte Schutzfaktoren) erfasst. Dies geschieht in folgenden Bereichen: Familie, Schule, Gleichaltrige 
und Nachbarschaften (bzw. Wohngegend). Der Public Health – Ansatz sieht dabei vor, dass auf der Ebene 
der ganzen Population Risiken reduziert und Schutz verstärkt wird. Wissenschaftliche Längsschnittstudien 
untermauern bei diesem Ansatz den Zusammenhang zwischen Verhaltensproblemen und Risikofaktoren. 
Das Modell der „Sozialen Entwicklungsstrategie“ führt vor Augen, wie es gelingen kann, den erforderlichen 
„Schutz“ für Kinder und Jugendliche aufzubauen.  

 

Nachgewiesen wirksame Erkenntnisse über Präventionsansätze bilden hier ein Fundament für die 
Ausrichtung geplanter kommunaler Präventionsaktivitäten: Es soll erreicht werden, dass gerade empirisch5 
abgesichertes und theoretisch begründetes (sogenanntes „evidenzbasiertes“) Präventionshandeln 
nachhaltig gefördert wird. Mit Hilfe einer vom Niedersächsischen Landespräventionsrat entwickelten 
Datenbank besteht nun die Möglichkeit, den Einsatz von effektiven und erfolgversprechenden 
Präventionsprogrammen zu befördern. Die sogenannte „Grüne Liste Prävention“6 bietet eine 
Gesamtübersicht über aktuell vorhandene Programme, die sich in unterschiedlichen Entwicklungsstadien 
(von der Schwangerschaft bis zum Jugendalter) befinden und in den oben genannten Bereichen 
angewendet werden können. 

                                                           
5 Als „empirisch“ abgesicherte Maßnahmen werden solche bezeichnet, die ihre Wirksamkeit (bei regelgerechter Anwendung) 
nachweisen können. Durch den Einsatz derartiger Maßnahmen soll eine größtmögliche Übereinstimmung zwischen den anvisierten 
konzeptionellen Zielen für die Präventionsarbeit und den tatsächlichen Resultaten erzielt werden.  
6 Vertiefende Erläuterung „Effektiver Präventionsprogramme“ www.gruene-liste-praevention.de  
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1.3 Funktion des „Gebietsprofils“  

Die Erstellung des sogenannten „Gebietsprofils“ ist ein analytischer Arbeitsschritt in der Umsetzung von 
CTC. Zu den verschiedenen Betrachtungsebenen mit dem Zweck einer umfassenden Sozialraumanalyse 
zählen folgende Ebenen: Die Ergebnisse der CTC-Schüler*innenbefragung7, die Hinzuziehung der eigenen 
(fachlichen) Praxiserfahrungen der beteiligten Akteure, die Verwendung gesicherter Strukturdaten 
(Sekundärdaten) sowie die Sichtung der vorhandenen Präventionsmaßnahmen und auch von 
Regelangeboten. Die Expertise erfolgt aus der Perspektive verschiedener (gegenwärtig noch ausschließlich) 
professioneller Handlungskontexte; es werden bei der Betrachtung schulischer und außerschulischer 
Kinder- und Jugendarbeit auch rahmengebende Situationen in Familie und Sozialraum fokussiert.  

Das hier vorliegende Gebietsprofil fasst die Ergebnisse für die Messung der erhöhten und besonders 
herausstechenden Risikofaktoren sowie die zu stärkenden Schutzfaktoren aus der CTC-Schüler*innen-
befragung8 zusammen. Es richtet den Blick auf die vorhandene Angebotsstruktur und auf Problem-
Verhaltensweisen, die verringert und präventiv wirksame Schutzfaktoren, die in den Mittelpunkt gesetzt 
werden sollen. Das Profil liefert damit die Arbeitsgrundlage zur Erstellung des CTC-Aktionsplanes.  

1.4 Die Hildesheimer Nordstadt – Ankunftsort für Stadt und Landkreis: 

Das Projektgebiet begrenzt sich auf den Hildesheimer Stadtteil Nordstadt. Die Hildesheimer Nordstadt liegt 
am nördlichen Stadtrand der Stadt Hildesheim. Das Gebiet Nordstadt wird begrenzt durch die Eisenbahn im 
Süden (ergänzt um den Langen Garten, die Stadtwerke und den Pferdeanger, dem Fluss die Innerste im 
Westen (ergänzt um Teile des Mastbergs), die Gemeindegrenze zu Giesen und Harsum im Norden und einer 
gedachten Linie um den Flugplatz herum und entlang der B6 sowie des Kennedydamms im Osten. Es 
handelt sich bei der Nordstadt damit um ein deutlich abgegrenztes Gebiet in städtischer Randlage, geprägt 
durch hohe Einwohnerdichte, wenig attraktives Wohnumfeld, anonyme Frei- und Grünflächen mit Defiziten 
in der Aufenthaltsqualität, erhöhte Emissionsbelastung, nicht ausreichende  Infrastruktur (Soziales, Kultur, 
Bildung, Sport, Freizeit und Verkehr), fehlende Sicherheit im öffentlichen Raum, ein schlechtes 
Gebietsimage,  starke und übermäßig schnelle Veränderung der Bewohnerstruktur, vermehrtem Zuzug von 
Flüchtlingen und einer kontinuierlichen Zunahme von Transferleistungsempfänger/innen an der 
Gesamtbevölkerung.  

Die Nordstadt gilt als typischer Ankunftsort in Stadt und Landkreis Hildesheim, im Sinne eines 
Positionspapiers der LAG Soziale Brennpunkte Niedersachsen e.V., das im Juni 2016 gemeinsam mit der 
Bundesarbeitsgemeinschaft Soziale Stadtentwicklung und Gemeinwesenarbeit veröffentlicht wurde – hier 
ein Auszug9:  

Orte der Integration  
• Integration geschieht nicht irgendwo in unserer Gesellschaft, sondern dort, wo die Menschen ihren Alltag 
leben. Das ist neben Schule/Arbeit der Ort, wo Menschen wohnen, der Ort, wo sie mit ihren Nachbar*innen 
reden, Freundschaft schließen oder sich streiten. Integration beginnt im Sozialraum des Quartiers oder der 
Gemeinde, im Gemeinwesen vor Ort. Scheitert sie dort, scheitert sie insgesamt.  

                                                           
7 Durchführung einer Schüler*innenbefragung an den weiterführenden Hildesheimer Schulen im Frühjahr/Sommer 2018 
(teilgenommen haben Schüler*innen der Klassenstufen 6. bis 11. im Alter von 11 bis 18 Jahren). 
8 Die Datenqualität der Schüler*innenbefragung entspricht der einer repräsentativen Befragung. Sie beschreibt Trends, die in den 
verschiedenen Gesprächen und Arbeitsrunden von den beteiligten Akteuren bestätigt worden sind. Beschreibung der 
Untersuchungsdimension der Schüler*innenbefragung im Kommunalbericht im Anhang auf den Seiten 87ff.  
9 LAG Soziale Brennpunkte Niedersachsen e.V.: https://www.lag-nds.de/system/files/dateianhaenge/position_und_ 
forderungen_zur_langfristigen_integration_von_gefluechteten_lag_nds_und_bag_soziale_stadtentwicklung.pdf 
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• Geflüchtete und Zuwanderer*innen leben nicht irgendwo in unserer Gesellschaft, sondern zu einem 
Großteil in den sogenannten “benachteiligten Stadtteilen”. Dort leben zumeist ökonomisch schwächere 
Bewohner*innen, sowohl Deutsche als auch Menschen aus unterschiedlichen Zuwanderungsgenerationen 
mit ihren mehrfachen Problemlagen (sprachlich, kulturell, wirtschaftlich, sozial, gesundheitlich), gemeinsam 
mit den neu Ankommenden. Es ist absehbar, dass sich die Probleme in den betreffenden Gebieten 
verstärken und neue Gebiete mit vergleichbaren Strukturen und Problemlagen entstehen werden. 
Verteilungsschlüssel und Residenzpflicht helfen da wenig. Der benötigte Wohnraum ist zu einem Großteil in 
verdichteten Quartieren vorhanden und weitere Gebiete werden durch schnelle Neubauten geschaffen. 
Geflüchtete suchen und brauchen, genauso wie andere Menschen, gerade in einer für sie schwierigen und 
unsicheren Situation vertraute Menschen und Netzwerke.  

„Soziale Brennpunkte“ oder Ankunftsorte?  
Das heißt nicht, dass überall dort, wo größere Gruppen von Geflüchteten zusammen mit ökonomisch 
schwächeren Deutschen und Menschen mit Zuwanderungsgeschichte zusammenleben, unweigerlich 
„Soziale Brennpunkte“ und Parallelgesellschaften entstehen. Aber es gilt anzuerkennen, dass viele dieser 
Orte vor einer besonderen Herausforderung stehen und entsprechend Unterstützung benötigen. Nicht als 
potentielle „Problemquartiere“, sondern als „Ankunftsorte“, die eine wichtige Funktion für die 
Gesamtgesellschaft erfüllen. „Ankunftsorte“ sowohl für Geflüchtete, als auch für die Menschen, die bereits 
dort leben (Deutsche und frühere Zuwanderungsgenerationen). Sie alle müssen in dieser veränderten 
Situation ankommen. Diese Gebiete sind nicht das Problem, sondern die Orte an denen viele der Probleme 
der Gesamtgesellschaft gelöst werden. 
 

Da die Entstehungsbedingungen für die verschiedenen Problemlagen und die sich daraus heraus 
ergebenden problematischen Verhaltensweisen von Kindern und Jugendlichen sehr unterschiedlich sind, ist 
infolgedessen nur eine Strategie hilfreich, die die Schüler*innen, bzw. allgemein die Kinder und 
Jugendlichen einbezieht und die von Beginn an transparent, auch gegenüber den zu erreichenden Eltern, 
aufgebaut ist. Bei CTC durch die Schüler*innenbefragung festgestellte problematische Verhaltensweisen 
und auffällig erhöhte Risiko- oder Schutzfaktoren bilden die Grundlage des zukünftigen vernetzten und 
gemeinsam verabredeten Handelns.  
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2. Das Gebietsprofil für die Nordstadt – Teil der Gesamtstrategie CTC:  
Mit Communities That Care steht jetzt vor Ort die erprobte Strategie zur Verfügung. Im Kern geht es um die 
Minimierung der Risikofaktoren, denen die Kinder im Viertel ausgesetzt sind und um die Stärkung der 
Schutzfaktoren. Diese wurden auf Basis der Ergebnisse der Schüler*innenbefragung10 ausgewählt.  

2.1 Die Befragung der Schüler*innen an Hildesheimer Schulen: 

Die Befragung wurde in Hildesheim an 20 Schulen im gesamten Stadtgebiet durchgeführt. Es handelte sich 
dabei um 1 Hauptschule, 1 Oberschule, 3 Realschulen, 3 Gesamt- bzw. Gemeinschaftsschulen, 7 Gymnasien 
und 5 Berufsschulen. Nach einer ersten Schüler*innenbefragung im Sommer 2017, bei der zu wenige 
Schüler*innen teilgenommen hatten, konnte die Befragung im Zeitraum zwischen den Osterferien und den 
Herbstferien in 2018 erneut durchgeführt und erfolgreich zum Abschluss gebracht werden. Die Daten der 
Schulen, die auch beim ersten Durchlauf bereits einen guten Rücklauf erreicht hatten, konnten in den 
zweiten Durchlauf 2018 übernommen werden, um unnötige doppelte Aufwände zu vermeiden. Es wurden 
jeweils die 6.-11. Klassenstufen in einer Gesamterhebung befragt (in einzelnen Berufsschulen nur 11. 
Stufe). Nach erfolgter Datenbereinigung beträgt die Größe der Arbeitsstichprobe der Untersuchung 2240 
Fälle, 190 befragte Kinder und Jugendliche gaben den Wohnort Nordstadt an. Im Kommunalbericht wurden 
die Ergebnisse der Schüler*innen aus der Nordstadt mit denen aus der Gesamtstadt und den 
Referenzwerten aus dem Land Niedersachsen in Bezug gesetzt. 
Der US-amerikanische CTC – Fragebogen wurde im Rahmen des Modellprojektes „SPIN – Sozialräumliche 
Prävention in Netzwerken“ (2009 – 2012) des LPR Niedersachsen ins Deutsche übersetzt und angepasst. In 
Kooperation mit der Universität Hildesheim, Institut für Psychologie wird der Fragebogen seit 2013 weiter 
überarbeitet und ergänzt. Die Risiko- und Schutzfaktoren werden durch Gruppen einzelner Fragen oder 
„Items“ gemessen. Diese sogenannten „Skalen“ werden im Folgenden genannt. Weil einige Risikofaktoren 
recht breit konzipiert sind, werden sie durch mehrere Skalen gemessen.  
Insgesamt werden 16 Risikofaktoren durch 23 Risikofaktor-Skalen gemessen, während 11 Schutzfaktoren 
mit 11 Schutzfaktor-Skalen erfasst werden. Neben der Messung der Risiko- und Schutzfaktoren beinhaltet 
der Survey auch Daten über selbst berichtetes jugendliches Problemverhalten in den nachfolgend 
aufgelisteten Bereichen. Folgend sind alle erhobenen Untersuchungsdimensionen gelistet. 
 
Erfasste soziodemografische Variablen: 
Alter/Klassenstufe; Wohnort; Besuchte Schulform; Geschlecht; Familiengröße/Anzahl Geschwister; 
Sprachhintergrund; Berufstätigkeit Eltern 
 
Gemessene Problemverhaltensweisen und -bereiche 
Gewalt; Jugenddelinquenz; Substanzgebrauch; Schulschwänzen; Mobbing / Bullying; Partnergewalt in 
Teenagerbeziehungen; Diskriminierendes Verhalten; Einstellung zu Ausländern; Intoleranz gegenüber 
Andersartigkeit; Frühe Schwangerschaften; Depressive Symptome 
 

2.2 Gemessene Risikofaktoren 

Bereich Familie: 
 Geschichte des Problemverhaltens in der Familie 
 Probleme mit dem Familienmanagement 
 Konflikte in der Familie 
 Zustimmende Haltungen der Eltern im Hinblick auf Alkohol und Drogen 
 Zustimmende Haltungen der Eltern in Hinblick auf antisoziales Verhalten 

                                                           
10 Vollständige Auswertung im Kommunalbericht, Anhang auf den Seiten 87ff. 
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Bereich Schule: 
 Lernrückstände / schlechte Schulleistungen 
 Fehlende Bindung an die Schule 

Bereich Kinder und Jugendliche: 
 Entfremdung und Auflehnung 
 Früher Beginn von antisozialem Verhalten 
 Früher Beginn von Alkohol- und Drogenkonsum 
 Zustimmende Haltungen zu Alkohol- und Drogenkonsum 
 Zustimmende Haltungen zu antisozialem Verhalten 
 Umgang mit Freunden mit Drogenkonsum 
 Umgang mit Freunden mit antisozialem Verhalten 
 Peer Anerkennung für Problemverhalten 
 Übersteigerte Erlebnisorientierung 

Bereich Nachbarschaft / Gebiet: 
 Wenig Bindung zur Nachbarschaft 
 Soziale Desorganisation in der Wohngegend 
 Fluktuation und Mobilität/ Häufiges Umziehen 
 Wahrgenommene Verfügbarkeit von Alkohol und Drogen 
 Wahrgenommene Verfügbarkeit von Waffen 
 Normen, die antisoziales Verhalten fördern 

 
2.3 Gemessene Schutzfaktoren 

Bereich Familie: 
 Zusammenhalt in der Familie 
 Gelegenheiten zur pro-sozialen Mitwirkung 
 Anerkennung für die Mitwirkung 

Bereich Schule: 
 Gelegenheiten zur pro-sozialen Mitwirkung 
 Anerkennung für die Mitwirkung 

Bereich Kinder und Jugendliche: 
 Moralische Überzeugungen und klare Normen 
 Religiosität 
 Interaktion mit pro-sozialen Peers 
 Soziale Kompetenzen 

Bereich Nachbarschaft / Wohngegend: 
 Gelegenheiten zur pro-sozialen Mitwirkung 
 Anerkennung für die Mitwirkung 

Im Anhang 6.9, dem Kommunalbericht mit den Ergebnissen der Schüler*innenbefragung11 werden die 
Einzelaussagen (Items) zur Erfassung der Risiko- und Schutzfaktoren aufgeführt. 
 

2.4 Weitere Bestandteile des CTC-Gebietsprofil Nordstadt: 
Die Auswertung der Ergebnisse der Schüler*innenbefragung wurde ergänzt durch die Stärken und 
Lückenanalyse der nach einer Erhebung mittels Fragebögen vorliegenden präventiv wirksamen 
Maßnahmen. Insgesamt konnten dabei fast 150 Maßnahmen12 mit Blick auf deren Wirkung auf die 

                                                           
11 Kommunalbericht auf den Seiten 87ff. 
12 Anhänge 6.7 und 6.8 auf den Seiten 64ff. und 76ff.  
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ausgewählten Risiko- und Schutzfaktoren ausgewertet werden. Weiterhin konnten sozialräumlich erhobene 
Daten des Gesundheitsamtes bezogen auf die frühe Entwicklung der Kinder in der Nordstadt einbezogen 
werden. Ergänzt wurden diese Erkenntnisse durch Fakten der statistischen Erhebung, die dem Sozialbericht 
Hildesheims zugrundliegen, darunter Sozialdaten aus Stadt und Landkreis, sowie Jobcenter und Agentur für 
Arbeit. Auf diese Weise entstand das vorliegende Gebietsprofil. Der darauf aufbauende Aktionsplan soll im 
Sommer 2020 verabschiedet werden. Auf dessen Grundlage werden weitere Maßnahmen zur Reduzierung 
der Wirkung der Risikofaktoren und der Stärkung von Schutzfaktoren unter Zuhilfenahme der Grünen Liste 
Prävention (www.gruene-liste-praevention.de) vorgenommen. 

2.5 Ziele - Mit der Umsetzung von CTC soll erreicht werden: 

 dass ein fundiertes Wissen zu den am stärksten wirkenden Risiko- und Schutzfaktoren im Netzwerk 
vorhanden ist und das Gebietsprofil als gemeinsame Grundlage für das weitere Handeln 
beschlossen wurde.  

 dass bei der Weiterentwicklung von Maßnahmen die erarbeiteten Analysen und Empfehlungen 
Berücksichtigung finden und in der Folge insbesondere effiziente und nachweislich wirksame 
Programme mit öffentlichen Mitteln gefördert werden (Grüne Liste Prävention). 

 dass es gelingt, in der je alle fünf Jahre stattfindenden Schüler*innenbefragung signifikante 
Verbesserungen bezogen auf die Auswirkungen der Schutz- und Risikofaktoren zu erzielen. 

 dass eine integrierte kommunale Gesamtstrategie für Prävention mit der notwendigen 
Verknüpfung verschiedener Teilbereiche bzw. Ämter, in Abstimmung mit dem Präventionsrat 
entsteht. 

 dass der CTC-Prozess gut verknüpft wird mit der Sozialplanung der Stadt, der Jugendhilfeplanung 
des Landkreises, sowie mit weiteren Fachplanungen von Stadt und Landkreis Hildesheim. 

 dass sozialraumorientiert Bündelung und inhaltliche Abstimmung der vielfältigen präventiv 
wirksamen Maßnahmen und Projekte gelingt.  

 dass langfristig auf diese Weise erreicht wird, dass zusätzlich zur vernetzten Vorgehensweise die 
Übergänge begleitet werden und nach und nach Präventionsketten entstehen. 

Langfristig soll die vernetzte Zusammenarbeit institutionell abgesichert sein. Um die zu erreichende Vision 
einer effizienten strategischen Prävention mit einer jeweiligen sozialräumlichen Ausrichtung, im ersten 
Schritt bezogen auf die Stadtviertel mit den meisten Problemlagen in ganz Hildesheim, gezielt aufbauen 
und etablieren zu können, bedarf es eines ganzheitlichen Ansatzes. Dieser muss ergänzend zum 
professionellen Handeln im Hildesheimer Präventionsrat und den verschiedenen teils noch parallel tätigen 
Fachdiensten auch sozialräumlich organisiert sein. Der Gesamtprozess soll sich gleichermaßen auf die 
universelle und selektive Prävention beziehen, sowie sozialräumlich organisiert sein und in der 
mittelfristigen Wirkung dazu beitragen, dass die festgestellten Problemverhaltensweisen zurückgehen. 
Zielgruppen sind die Kinder und Jugendlichen, deren Eltern und gesamte Familien, sowie die Haupt- und 
Ehrenamtlichen, die mit Kindern, Jugendlichen und Eltern arbeiten. 
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3. Analyse - Ergebnisse der Schüler/innenbefragung: 
3.1 Problemverhalten  

Die „CTC-Strategie“ ist als Präventionsansatz akzentuiert auf die verschiedenen Formen des abweichenden 
Verhaltens und seiner möglichen bzw. realen Übergänge in Kriminalität. Sie will als Präventionsansatz die 
Wahrscheinlichkeit des Auftretens von Problemverhaltensweisen durch Schwächung der Risikofaktoren 
und Stärkung der Schutzfaktoren schrittweise abbauen. Sie richtet sich eben nicht allein an die 
Jugendlichen selbst, sondern auch an Personen und Einrichtungen, die direkt mit der Erziehung, Bildung 
und der sozialen Entwicklung von Kindern und Jugendlichen befasst sind. Dieses strategische Vorgehen 
stellt einen Bezug zwischen den verschiedenen Sozialräumen bzw. Aufenthaltsräumen und Zugehörigkeiten 
(z.B. Familie, Kindergarten und Schule, Gleichaltrigen, der Nachbarschaft, Vereinen, Verbänden, religiösen 
und anderen Gruppen) her. Die Risikofaktoren-Matrix zeigt als Ergebnis weltweit ausgewerteter 
Langzeitstudien auf, welche Korrelationen zwischen den Risikofaktoren, denen Kinder in einem Sozialraum 
ausgesetzt sind, und möglichen sich entwickelnden Problemverhaltensweisen bestehen. 
 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Der 1.Teil der Auswertung der Befragung ermöglicht eine Einschätzung der Lebenslagen mit Blick auf sich 
entwickelndes Problemverhalten13. Dies zeigt sich in unterschiedlichen Erscheinungsformen: der 
Mitgliedschaft in einer Jugendbande, der Beteiligung an Prügeleien und an vorsätzlicher Körperverletzung: 

                                                           
13 Fragestellungen s. Anhang 6.9, dem Kommunalbericht mit den Ergebnissen der Schüler*innenbefragung auf den Seiten 87ff. 
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In anderen Bereichen zeigt sich ein überraschend positiveres Bild, jedenfalls im Vergleich mit den Werten 
für die Gesamtstadt: 

 

Beim Konsum von Alkohol beispielsweise fallen die Nordstädter Schüler*innen sogar durch deutlich 
unterdurchschnittliche Werte auf, was sicher zumindest anteilig auf kulturelle Unterschiede bzw. religiöse 
Vorgaben zurückzuführen ist.  

 

Ein weiterer auffälliger Wert ist der 
vergleichsweise hohe Anteil von Schüler*innen, 
die vom Unterricht ausgeschlossen worden sind: 
 
Niedersachsenweit, aber auch insbesondere hier 
vor Ort in der Hildesheimer Nordstadt zeigen 
sich die Fachleute aus dem Quartier 
insbesondere betroffen von den Werten in 
Bezug auf depressive Symptomatiken, die in der 
folgenden Grafik zum Ausdruck kommen.  

Sie führten u.a. zur Auswahl des Risikofaktors der Lernrückstände, die bereits früh auftreten, weil die 
Schüler*innen ausdrücklich das Erleben als Versager/in zum Ausdruck brachten: 
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Auffällig auch der Wert der Erfahrung von Cyber-Mobbing, neben der Erfahrung von körperlicher Gewalt:  

 

Die Einstellung zu Ausländer*innen ist durchweg erwartungsgemäß positiver als im städtischen oder 
landesweiten Kontext, es wird aber als deutlich kritisch betrachtet, dass der Anteil von ausländischen 
Schüler*innen in den Schulklassen zu hoch sei. Dies passt zur Beobachtung aus der Fachpraxis, dass in 
bestimmten Schulen bzw. Schulformen der Anteil von nichtdeutschen Schüler*innen ungleich höher ist. 
Dies gilt insbesondere bereits in den Grundschulen im Stadtteil im Vergleich zu anderen Grundschulen im 
Stadtgebiet. 

 

Andersartigkeit ist entsprechend offensichtlich in dem durch deutlich größere Diversität geprägten Viertel 
eine größere Herausforderung für das Zusammenleben im Sozialraum. Zugleich ein Indiz dafür, dass 
größtmögliche Anstrengungen zur Förderung der Akzeptanz von Andersartigkeit unternommen werden 
sollten. Früh ansetzende Prävention sollte sich dabei auf die Voraussetzungen zur Ausbildung von 
Ambiguitätstoleranz, sprich auf die Fähigkeit konzentrieren, mehrdeutige Situationen und widersprüchliche 
Handlungsweisen zu ertragen und damit umgehen zu lernen: 
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4. Bewertung der Analyse 
Stärken- und Lückenanalyse zu den durch das Gebietsteam auf Basis der 
Schüler*innenbefragung ausgewählten Risiko- und Schutzfaktoren 

Die Stärken- und Lückenanalyse wurde auf Basis der Erhebung von fast 150 mindestens anteilig präventiv 
angelegten Einzelmaßnahmen angefertigt. Die dabei entstandenen Tabellen mit allen Maßnahmen14 (mit 
Stand: Juli 2019, in Teilen aktualisiert im Mai 2020) finden sich im Anhang auf den Seiten 64ff., sowie auf 
den Seiten 76ff. sortiert nach weiteren Indikatoren. Sie bieten einen umfassenden Überblick über bereits 
vorhandene Präventionsaktivitäten in Hildesheim. Die Bewertung der Analyse wurde allerdings 
ausschließlich bezogen auf die für die Nordstadt ausgewählten Risiko- und Schutzfaktoren vorgenommen.  

Die Stärken- und Lückenanalyse wurde von der Koordinierungsstelle CTC der Lebenshilfe Hildesheim, 
unterstützt durch das Gebietsteam vorgenommen und mit den sonstigen zur Verfügung stehenden Daten 
in Bezug gesetzt.  

Dabei erfolgt jeweils zunächst die Analyse, dann die Bewertung der Analyse und in einem dritten Schritt ein 
erster Ausblick auf mögliche Maßnahmen, die im nächsten Arbeitsschritt im CTC-Aktionsplan für die 
Nordstadt konkret zu verabreden sind.  

Die folgenden Empfehlungen sind so zu verstehen, dass deren Umsetzung mit konkreten Maßnahmen sich 
jeweils in den Wirkungen verstärken - nach Möglichkeit sollten mehrere Programme mit nachgewiesener 
Wirksamkeit (Grüne Liste Prävention) zugleich und nachhaltig abgesichert eingesetzt werden. 

Allgemein können in einer ersten Bewertung der Lücken- und Stärkenanalyse folgende Empfehlungen 
ausgesprochen werden, die zur Diskussion von zu entwickelnden Maßnahmen dienen. Bezogen auf die 
ausgewählten Risiko- und Schutzfaktoren folgen die spezifischen Erkenntnisse und Empfehlungen im 
darauffolgenden Abschnitt: 

 Kinder und Jugendliche sind in ihrem Aufwachsen in der Hildesheimer Nordstadt erheblichen 
Risiken ausgesetzt. Dies lässt sich aufgrund zahlreicher Faktoren ablesen, wie in der nachfolgenden 
Bewertung auf Basis der Auswertung der Schüler*innenbefragung und der Bearbeitung im 
Gebietsteam verdeutlicht wird.  

 Es existiert eine Fülle an Projekten und Programmen stadtweit – es wurden fast 150 Maßnahmen 
gemeldet, die mindestens Bezug (wenngleich teils sehr geringen) zu den Kindern und Jugendlichen, 
die in der Nordstadt aufwachsen, haben.  

 Die Wirksamkeit der Maßnahmen ist dabei mangels vorgelegter Evaluation und Nachweis der 
Wirkungen für Koordinierungsstelle und Gebietsteam in der Bewertung der Analyse nur bei diesen 
Maßnahmen einschätzbar, die in der Grünen Liste Prävention (www.gruene-liste-prävention.de) 
aufgeführt sind oder für die eigene Evaluationen vorgelegt wurden. 

 Oft ist festzustellen, dass eher kurzfristige, projektbezogene Finanzierungen vorliegen - anstelle 
notwendiger langfristiger Ausrichtung/ besserer Absicherung bzw. personeller Ausstattung für die 
pädagogische Basisarbeit. 

 Die Kooperation mit den weiterführenden Schulen, die sich größtenteils nicht im Stadtteil befinden, 
ist im Gebietsteam eher gering ausgeprägt, entsprechend sind etliche Maßnahmen in den Schulen 
wenig abgestimmt auf die Maßnahmen im Sozialraum.  

 Zugleich sind die Übergänge zwischen Kitas und Grundschulen durch die langjährige gute 
Kooperation mit den beiden Grundschulen, insbesondere hinsichtlich der Erfahrungen aus 
Projekten zum Brückenjahr und der landesfinanzierten Sprachförderung gut aufgestellt. 

                                                           
14 Anhänge 6.7 und 6.8 auf den Seiten 72ff. und 76ff. 
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 Insbesondere allerdings zwischen Grundschulen und weiterführenden Schulen, sowie später zum 
Ausbildungs- bzw. Arbeitsmarkt zeichnen sich weitere Bedarfe ab.  

 Dem Programm PiaF des Landkreises Hildesheim kommt besondere Bedeutung zu, weil es einen 
hohen Anteil aller Kinder im Alter von 4 Jahren in der Nordstadt erreicht: 

Das Präventionsprogramm PIAF® - Primär-Prävention im Landkreis Hildesheim 

Primär präventiv und Kinder im Vorschulalter schützend wirkt das Präventionsprogramm PIAF®, was 
erfolgreich auch in der Nordstadt durchgeführt wird. Signifikante Verbesserungen ergeben sich bei den 
teilnehmenden Kindern in der medizinischen Versorgung (Durchimpfungsrate und Durchführung der U9) 
und in den schulrelevanten Bereichen, so dass die Schulempfehlung signifikant besser ausfällt15. 

Das Präventionsprogramm PIAF® wird im Landkreis Hildesheim und in der Stadt Hildesheim allen KiTas 
angeboten. Untersucht werden alle Kinder des Jahrgangs, die zwei Jahre später schulpflichtig werden 
(Zieljahrgang). Es wird durchgeführt von den Ärzt*innen und medizinischen Fachangestellten des Kinder- 
und Jugendgesundheitsdienstes des Gesundheitsamtes zusammen mit den Sozialpädagog*innen des 
sozialpädagogischen PIAF Teams des Jugendamtes. 

PIAF® -"Prävention in aller Frühe" 

Die Untersuchung findet in den KiTas vor Ort mit den Erzieher*innen und Eltern statt. 

Die Ziele sind: 

 Die Erkennung von schulrelevanten Entwicklungsschwierigkeiten und Einleitung adäquater 
Fördermaßnahmen. 

 Die Erkennung von und Unterstützung bei psychosozialen Risiken und Verhaltensproblemen. 
 Die Minderung der Versorgungslücken und Zugangsproblematik durch verbesserten Vorsorgestatus 

und Impfstatus. 
 Die Verbesserung der zielgerichteten Kooperation zwischen den medizinischen und pädagogischen 

Fachkräften 
 Die Einbindung der Eltern 
 Die systematische Kooperation mit den Kindertagesstätten (KiTa) der Altersgruppe 3 bis 6 Jahren 

und den KiTa Fachkräften. 

Im Untersuchungsjahrgang 2018/19 nahmen in der Nordstadt 4 von 5 KiTas an PIAF® teil. 

In den teilnehmenden 4 KiTas haben von 107 Kindern aus dem Zieljahrgang 84 Kinder teilgenommen. 
Außerdem haben 12 Kinder teilgenommen, die zusätzlich von den Erzieher*innen vorgestellt wurden, da 
sie Entwicklungsrückstände aufwiesen. 

Hinweise zum Anhang 6.4 auf den Seiten 52ff.: 

Im PIAF® Controllingbericht werden die Ergebnisse regional entsprechend einer Risikoanalyse in 
verschiedenen Risikobezirken ausgewiesen. Bei der Nordstadt ergab die Analyse einen sehr hohen 
Risikoscore, so dass die Ergebnisse im Risikobezirk 5 (RB5) enthalten sind. Im Anhang16 wurden der 
komplette Absatz 2.3 mit der Auswertung der Ergebnisse der Schuluntersuchung vor dem Hintergrund der 
regionalen Risikogradienten, plus der Absatz 2.4 mit Fallbeispielen aus dem 8.Controllingbericht des 
Landkreises übernommen.  

                                                           
15 Anhang 6.4 auf den Seiten 52ff.: Auszug aus PIAF Controlling Bericht 2020 
16 Anhang 6.4 auf den Seiten 52ff.: Auszug aus PIAF Controlling Bericht 2020 
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4.1 Stärken-/ Lückenanalyse Risikofaktor 1: Wenig Bindung im Quartier/soziale 
Desorganisation 

Der Risikofaktor wird wie folgt definiert und ist in der Nordstadt entsprechend dem nachfolgenden 
Schaubild als Ergebnis der Schüler*innenbefragung signifikant häufiger gemessen worden: 

Soziale Desorganisation und fehlende Bindung zur Nachbarschaft – Definition: 
Gebiete, deren Bewohner*innen sich ihrer Nachbarschaft nicht verbunden fühlen, die hohe Raten an 
Vandalismus aufweisen oder in denen öffentliche Orte wenig überwacht werden, weisen oft mehr 
Probleme mit Drogenkonsum, Drogenhandel, Kriminalität oder Gewalt auf. Dies gilt nicht nur für 
einkommensarme Gebiete, auch wohlhabendere Gegenden können derartige Probleme bekommen. Die 
Verbundenheit mit dem Gebiet und der Nachbarschaft wird vielleicht am stärksten vom Gefühl der 
Bewohner*innen bestimmt, dass sie selbst etwas in ihrem Leben und ihrem Umfeld verändern können. 
Wenn Schlüsselpersonen in einem Gebiet wie Lehrer*innen, Ladenbesitzer, Polizist*innen, 
Sozialarbeiter*innen und Mitarbeiter von Hilfs- und Sozialeinrichtungen alle außerhalb des Gebiets 
wohnen, wird das Gefühl der Verbundenheit unter den Bewohner*innen eher geringer sein. Geringe 
Wahlbeteiligung und wenig Engagement von Eltern für die Schulen ihrer Kinder sind auch Indikatoren für 
eine geringe Verbundenheit mit dem Gebiet. Fehlende Strukturen in einem Gebiet erschweren es Schulen, 
Familien, kirchlichen Einrichtungen etc. soziale Werte und Normen zu verbreiten. 

4.1.1 Analyse der Schüler*innenbefragung und deren Auswertung 

 
Auch bei den anderen Risikofaktoren, die sich auf das Gebiet beziehen, sind deutlich höhere Werte als im 
Vergleich zu Stadt und Land Niedersachsen festgestellt worden. Da insbesondere der Wert bezogen auf die 
Normen, die antisoziales Verhalten fördern, so hoch ist, wurde im Gebietsteam der Schutzfaktor „Soziale 
Kompetenzen ausgewählt (s. unten). Die Auffälligkeiten zeigen sich spiegelbildlich zu den analysierten 
Auffälligkeiten beim Schutzfaktor „Gelegenheiten zur prosozialen Mitwirkung im Quartier“. 
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4.1.2 Bewertung der Lücken- und Stärkenanalyse zum Risikofaktor „Wenig Bindung im 
Quartier“ 

Grundsätzlich gilt, dass die Wirkung dieses Risikofaktors sich minimiert je mehr Projekte und Programme 
installiert sind, die Verantwortlichkeit für das Gemeinwesen, Mitwirkungsmöglichkeiten, sowie 
Maßnahmen zur Erhöhung der Identifizierung mit der Umgebung bewirken.  Das Programm Sozialer 
Zusammenhalt (früher: Soziale Stadt) ermöglicht hierbei Vieles.  

Folgende tabellarische Übersicht zeigt die Maßnahmen, die zumindest anteilige Wirkung auf den 
Risikofaktor entfalten und die Zielgruppe der Nordstädter Kinder und Jugendlichen mindestens in Teilen 
erreichen. Es handelt sich dabei um geschätzte prozentuale Anteile der Zielgruppenerreichung auf Basis der 
durch die umsetzende Einrichtung angegebenen absoluten Zahlen der erreichten Teilnehmenden:  

Altersstufe Programmangebote % 

erreichte 

Zielgruppe  

vorgeburtlich /  

bis 3 Jahre 

Caritas Hildesheim – Babylotse (im Bernward-Krankenhaus) 

LK Hildesheim – Willkommen im Leben (Hausbesuche) 

LK Hildesheim – Familienwegweiser 

LK Hildesheim – Geounterstützungssystem für Angebote im Sozialraum 

SKF – Spielwiese – Interkulturelle Mutter-Kind-Gruppe 

ca. 50 % 

ca. 10 % 

ca. 5 % 

ca. 5 % 

ca. 2 % 

3 – 6 Jahre 

 

Martin-Luther-Gemeinde/ Landesstelle Jugendschutz – Elterntalk 

Go20 – Spielmobil 

Kinderturnen - MTV 

ca. 20 % 

ca. 5 % 

ca. 1 % 

6 – 10 Jahre 

 

FuNAH – Fussball und Nachhilfe 

Theaterhaus – Kindertheaterreihe mit Nachbereitung für GS-Klassen 

Eintracht/ Go 20 – Ganztagsangebote 

Go20 Spielmobil 

Kinderturnen - MTV 

ca. 3 % 

ca. 3 % 

ca. 15 % 

ca. 5 % 

ca. 1 % 

10 - 16 Jahre 

 

Martin-Luther-Kirchengemeinde – Konfirmand/innenunterricht 

Johanniter – Jugendgruppe 

Go20 Spielmobil 

Caritas-RADIUS – Forum Vielfalt 

ca. 1 % 

ca. 1 % 

ca. 5 % 

ca. 1 % 

16 - 18 Jahre 

und älter 

Johanniter-Jugendgruppe 

RB-Gesamtschule – Bet Shalom, AG , u.a. Pflege jüdischer Friedhof 

Caritas-RADIUS – Forum Vielfalt 

ca. 1 % 

ca. 1 % 

ca. 1 % 

Altersübergreifend Kinder- und Jugendfeuerwehr – Demokratieberater/innen, inklusiv 

Kinder- und Jugendfeuerwehr – interkulturelle Kompetenz 

Kinder- und Jugendfeuerwehr – Kinder in der Jugendfeuerwehr 

Alevitische Gemeinde – Kultur macht stark – Musikunterricht 

TürkGücü – Kinder- und Jugendarbeit 

Initiative Lebendige Plätze – Belebung und Aktivierung auf Plätzen 

AWO-Bazaro – Sozialer Marktplatz und Musikzentrum 

Stadtteilverein Nordstadt.Mehr.Wert – Stadtteil-Aktiv-Kasse 

Kinder- und Jugendhaus Nordstadt (KJN) 

Go20 – Zentrum 

ITKJ – Yogakurs und Singkreis 

Gemeinwesenarbeit – Aktivierung und Projektgruppenarbeit 

Programm Soziale Stadt nördliche Nordstadt 

CTC-Präventionsstrategie  

Lebenshilfe/ Stadt – Programm Soziale Stadt/ Verfügungsfonds 

Asyl e.V. – Flüchtlingssozialarbeit, AWO-Migrationsberatung 

Diakonie Himmelsthür – Treffer 

Nordstädter-Stadtteilzeitung 

ca. 1 % 

ca. 1 % 

ca. 1 % 

ca. 1 % 

ca. 3 % 

ca. 5-10 % 

ca. 5 % 

ca. 3 % 

ca. 20 % 

ca. 10 % 

ca. 1 % 

ca. 1 % 

ca. 5 % 

ca. 5 % 

ca. 5 % 

ca. 20 % 

ca. 10 % 

ca. 10 % 
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Gemeinschaftsgarten (Stadtblühen e.V.) 

Feste (Maikäfer-, Straßen-, Kindertags-; gemeinschaftlich organisiert) 

ca. 1 % 

ca. 30 % 

Eltern mit Kindern 

in 

unterschiedlichen 

Altersgruppen 

AWO/ Asyl e.V. – Stadtteilmütter und -väter 

Kita Nordlicht, Familienzentrum Blauer Elefant und MaLuKi – VOR-BILD-ung 

Lesen und Schreiben für Eltern 

SKF – Kochen für Eltern mit Kindern 

Interkulturelles Frauenfrühstück (4mal jährlich) 

Nordstädter Stadtteilzeitung 

ca. 3 % 

ca. 1 % 

ca. 1 % 

ca. 8 % 

ca. 15 % 

 
Beim genaueren Blick auf die in der Tabelle aufgelisteten Maßnahmen werden einige Lücken deutlich: 

1. In fast allen Fällen wird keine Querschnittswirkung bezogen auf ganze Jahrgänge erzielt, außerdem 
werden häufig nur geringe Anteile an der Zielgruppe erreicht. 

2. Es mangelt an Gelegenheiten und Anerkennung für prosoziale Mitwirkung im Quartier 

3. Es mangelt an Sport- und Bewegungsangeboten für diverse Zielgruppen im Stadtteil und damit 
auch an vereinsbezogenen Mitwirkungsmöglichkeiten. 

4. Häufig mangelt es an Sprachmittlung, sowie leichter Zugänglichkeit und Mehrsprachigkeit. 

5. Es mangelt an gezielter und struktureller Einbeziehung der Kinder- und Jugendlichen bei regelmäßig 
durchzuführenden Mitmachaktionen, Beteiligung, u.a. Reinigungsaktionen. Vorhandene Angebote 
der Mitwirkung werden auch deshalb manchmal nicht genutzt, weil die dafür notwendigen 
sprachlichen und andere Basiskompetenzen nicht ausgeprägt sind. 

6. Die Zielgruppe der 16-25jährigen wird nur in geringerem Maße und nahezu ausschließlich durch 
das Kinder- und Jugendhaus Nordstadt erreicht. 

 

4.1.3 Erste Empfehlungen für Maßnahmen für die Arbeit am Aktionsplan 

1. Bezogen auf die Förderung des Zusammenlebens in Vielfalt, die dabei hilft, die Identifikation mit 
dem Gebiet deutlich zu verbessern, fällt auf, dass es kein Stadtteil - (Kultur-) Zentrum gibt.  

2. Über ein Förderprogramm wird die frühere Aula der RBG zu einer Multifunktionshalle umgebaut, 
die auch für Veranstaltungen im Stadtteil zur Verfügung stehen soll. Ein dafür zu entwickelndes 
Nutzungskonzept würde Akteuren im Stadtteil zusätzliche Möglichkeiten eröffnen.  

3. Sozialraumorientierte Patenprogramme (z.B. Balu und Du) müssten ausgeweitet werden.  
4. Die Ganztagsangebote an den Schulen sollten stärker sozialraumorientiert konzipiert, z.B. könnten 

Patenschaften für Spiel- und Sportflächen oder die Organisation von Pflanz- und 
Reinigungsaktionen für mehr positive Bindung der Kinder in ihrem Wohngebiet sorgen. 

5. Die Maßnahmen sollten eng mit den Maßnahmen im Programm „Sozialer Zusammenhalt 
nördliche Nordstadt“ verzahnt werden, z.B. wird die Umgestaltung der „Neuen Mitte Nordstadt“ 
deutlich identifikationsstiftende Wirkung entfalten können. 

6. Außerdem wird die Einrichtung eines Integrationsmanagements für die Nordstadt, angegliedert an 
die Erweiterung des Familienzentrums MaLuKi derartige Wirkung entfalten – auch diese 
Maßnahme gilt es eng mit den Maßnahmen des CTC-Aktionsplanes zu verzahnen. 

7. Ein stadtteilbezogenes Partizipationskonzept für Kinder und Jugendliche würde für deren Einbezug 
sorgen und damit zu mehr Verantwortungsübernahme und höhere Bindung in der Nachbarschaft 
beitragen. 
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4.2 Stärken-/ Lückenanalyse Risikofaktor 2: Lernrückstände, früh beginnend  

Der Risikofaktor ist in der Nordstadt entsprechend des nachfolgenden Schaubilds als Ergebnis der 
Schüler*innenbefragung zwar nicht signifikant häufiger aus deren Selbsteinschätzung gemessen worden, 
wurde aber mit Blick auf Ergebnisse der PIAF-Untersuchungen und der Schuleingangsuntersuchungen 
dennoch als vorrangig bedeutsam ausgewählt. Er wird wie folgt definiert: 

Lernrückstände, früh beginnend/schlechte Schulleistungen – Definition: 
Schlechte Schulleistungen ab den letzten Jahren der Grundschule weisen auf eine erhöhte 
Wahrscheinlichkeit der Entwicklung eines Problemverhaltens hin. Kinder können aus verschiedenen 
Gründen schlechte Leistungen erbringen, aber ungeachtet der Ursache ist vor allem die Erfahrung des 
Versagens ausschlaggebend für eine erhöhte Wahrscheinlichkeit der Entwicklung eines Problemverhaltens. 

4.2.1 Analyse der Schüler*innenbefragung und deren Auswertung 

 

Zwar sind diese Ergebnisse der Schüler*innenbefragung nicht höher als in Stadt und Land Niedersachsen. 
Dem Gebietsteam lagen aber zusätzlich Ergebnisse der Schuleingangsuntersuchung, einer bereits zuvor 
stattfindenden Untersuchung im Alter von 4 Jahren und Daten des Sozialberichtes vor, die deutlich 
alarmierend sind. Eine „glatte“ Einschulungsempfehlung erhielten nur 11%. Zusammen mit der Empfehlung 
„Einschulung mit Förderung“ waren es 57% aller Kinder (Stand 2019). 8% erhalten später nach Ablauf der 
4.Klasse die Gymnasialempfehlung! 

4.2.2 Bewertung der Lücken- und Stärkenanalyse Risikofaktor „Lernrückstände, früh 
beginnend“ 

Der Ansatz des Landkreis Hildesheim mit „Prävention in aller Frühe“ (PiaF) ist der absolut richtige Ansatz, 
der frühzeitig dabei hilft, Entwicklungsverzögerungen und damit vorherzusehende mögliche 
Lernrückstände zu erkennen. Überdies werden konkrete Empfehlungen ausgesprochen bzw. gemeinsam 
mit Eltern, Fachpersonal in den Kitas und der Jugendhilfe ausgearbeitet. Auf dieser in den vergangenen 
Jahren deutlich verbesserten Situation lässt sich sehr gut aufbauen. Folgende tabellarische Übersicht 
ermöglicht einen Blick auf die Maßnahmen, die zumindest anteilige Wirkung auf den Risikofaktor entfalten 
und die Zielgruppe der Nordstädter Kinder und Jugendlichen mindestens in Teilen erreicht. Es handelt sich 
dabei zum großen Teil um geschätzte prozentuale Anteile der Zielgruppenerreichung auf Basis der durch 
die umsetzende Einrichtung angegebenen absoluten Zahlen der erreichten Teilnehmenden: 

Altersstufe Programmangebote % erreichte 

Zielgruppe  

vorgeburtlich /  

bis 3 Jahre 

LK Hildesheim – Willkommen im Leben (Hausbesuche) 

LK Hildesheim – Fachkräfte Frühe Hilfen 

ca. 10 % 

ca. 2 % 
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LK Hildesheim – Familienwegweiser 

LK Hildesheim – Geounterstützungssystem für Angebote im Sozialraum 

Lebenshilfe/ KEB – Griffbereit 

SKF – Abenteuer Muttersein 

SKF – Spielwiese – Interkulturelle Mutter-Kind-Gruppe 

Schwerpunkt-Kita Sprache (mehrere Kitas) 

UNI – KEA und KIM 

ca. 5 % 

ca. 5 % 

ca. 5 % 

ca. 8 % 

ca. 10 % 

ca. 30 % 

ca. 20 % 

3 – 6 Jahre 

 

LK Hildesheim – PiaF (Prävention in aller Frühe) 

Martin-Luther-Gemeinde/ Landesstelle Jugendschutz – Elterntalk 

Lebenshilfe/ KEB – Rucksack 

Familienzentrum Blauer Elefant (u.a.) – Elterncafé 

Familienzentrum Blauer Elefant – Starke Eltern – starke Kinder 

Familienzentrum MaLuKi – Starke Mütter – starke Familien 

Schwerpunkt-Kita Sprache (mehrere Kitas) 

Go20 – Spielmobil 

UNI – KEA und KIM 

ca. 80 % 

ca. 20 % 

ca. 5 % 

ca. 2 % 

ca. 2 % 

ca. 2 % 

ca. 60 % 

ca. 10 % 

ca. 30 % 

6 – 10 Jahre 

 

GTGS Nord – Elterncafé/ Elternfrühstück 

GTGS Nord – Sprachförderprojekt in Kooperation mit der UNI 

Go20 Team und Eintracht – Balu und Du 

Johannesschule – 1000 Schätze – Kompetenztraining 

Johannesschule – Klasse 2000 – Umgang mit Stress, Kritik, Konflikten 

FuNAH – Fussball und Nachhilfe 

Hort Nordwind – ETUI-Projekt Nachhilfe 

Hort Nordwind – Haus der kleinen Forscher 

Theaterhaus – Kindertheaterreihe mit Nachbereitung für GS-Klassen 

Eintracht/ Go 20 – Ganztagsangebote 

Go 20 Schulteam (3 Vormittage in der Woche in der Johannesschule) 

Go20 Spielmobil 

KJN 

Caritas – ETUI-Nachhilfe 

ca. 2 % 

ca. 15 % 

ca. 1 % 

ca. 20 % 

ca. 30 % 

ca. 10 % 

ca. 3 % 

ca. 3 % 

ca. 3 % 

ca. 5 % 

ca. 25 % 

ca. 10 % 

ca. 5 % 

ca. 5 % 

10 - 16 Jahre 

 

KJN 

Caritas – ETUI-Nachhilfe 

FuNAH – Fussball und Nachhilfe 

ca. 5 % 

ca. 5 % 

ca. 3 % 

16 - 18 Jahre 

und älter 

KJN 

Caritas – ETUI-Nachhilfe 

FuNah – Fussball und Nachhilfe 

ca. 5 % 

ca. 5 % 

ca. 3 % 

Eltern mit Kindern in 

unterschiedlichen 

Altersgruppen 

Johanniter – Erstorientierung und Wertevermittlung für Geflüchtete 

AWO/ Asyl e.V. – Stadtteilmütter und -väter 

Familienzentrum MaLuKi, Kita Nordlicht, Blauer Elefant –  

VOR-BILD-ung Lesen und Schreiben für Eltern (Kooperation mit VHS) 

Lernförderangebote – Bildungs- und Teilhabepaket 

ca. 2 % 

ca. 3 % 

ca. 15 % 

ca. 30 % 

? 

 
Beim genaueren Blick auf die in der Tabelle aufgelisteten Maßnahmen werden einige Lücken deutlich: 

1. Die im Zusammenhang mit PiaF ausgesprochenen Empfehlungen scheitern teilweise an im 
Sozialraum nicht vorhandenen Möglichkeiten, z.B. im Bereich der frühkindlichen Bewegungs-
förderung. Hier setzt die AG Nordstadt17 passgenau an, in dem Schwimmen, Radfahren und 
Kinderturnen unter dem Motto „Nordstadt wird Sportstadt“ vorangetrieben werden sollen. 

2. Kinder ohne Kita-Platz werden durch PiaF nicht erreicht, frühe Lernrückstände bei wenig Kita-
Erfahrung treten häufiger auf. 

                                                           
17 Anhang 6.5 auf den Seiten 58ff. 
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3. Väter sind deutlich weniger stark im Prozess involviert, gerade männliche einseitig geprägte 
Rollenvorbilder wirken sich aber durchaus nachteilig für die Entwicklung gleichberechtigter 
Geschlechterrollen von Mädchen und Jungs aus. 

4. Das Lernen auf besondere und individuell anregende Art zu fördern ist neben den Bildungs-
institutionen nur noch durch das Programm „Haus der kleinen Forscher“, das im Hort Nordwind 
umgesetzt wird, gegeben. In den klassischen Bildungsinstitutionen scheitert spezifische Lernförde-
rung oftmals am Personalschlüssel.  

5. Dasselbe gilt für konzentrationsfördernde Angebote im Bereich der Förderung der gesunden 
Ernährung und einer sozialraumorientierten Gesundheitsförderung, die auch Eltern intensiv 
erreicht. Die geplante Erweiterung des Familienzentrum MaLuKi um eine Personalstelle zur 
Gesundheitsförderung, sowie der baulichen Erweiterung mit Bewegungsraum setzt hier positiv an. 

6. Auffälligkeiten in der Sprachentwicklung: 
Die Didrig-Pining-Schule mit dem Förderschwerpunkt Sprache18 nimmt auch weiterhin Kinder mit 
sonderpädagogischem Unterstützungsbedarf Sprache auf. Mangelnde Deutschkenntnisse oder 
kognitive Entwicklungsrückstände sind kein Grund, in die Förderschule aufgenommen zu werden. 
Es werden nur Kinder mit einer Sprachentwicklungsverzögerung aufgenommen. Hier wird während 
der Grundschulzeit mit gezieltem Sprachunterricht zu einem Abbau von Benachteiligung im 
Bildungswesen beigetragen und Chancengleichheit gefördert. 

7. Migration und Sprachkompetenz:  
Im Zusammenhang mit Kompetenzen und Bildungsbenachteiligung spielt weniger der Migrations-
status selbst eine Rolle, als eine auf die Migration zurückzuführende geringere Sprachkompetenz 
der Kinder und ihrer Eltern. Die Teilgruppe der Eltern mit Zuwanderungsgeschichte kann eigene 
Bildungserfahrungen oft nicht übertragen, weil Schulsystem/ Lehrpläne anders gestaltet sind, oder 
sie können nicht genug Deutsch, um ihren Kindern ausreichend bei den Hausaufgaben zu helfen19. 

4.2.3 Erste Empfehlungen für Maßnahmen für die Arbeit am Aktionsplan 

1. Die Umsetzung des Early Excellence-Ansatzes in den Familienzentren und Lernförder- und 
Nachhilfeprojekte wie FuNaH und ETUI gilt es weiter zu fördern. 

2. Es ist zu empfehlen, dass mit der Aufhebung des Förderschwerpunkts Sprache in allen 
Grundschulen im Sinne der Inklusion Lehrende und Schulen stärker als bisher Rücksicht auf Kinder 
mit mangelnden sprachlichen Kompetenzen nehmen: Z.B. sei laut OECD sehr wichtig, bezogen auf 
die Gruppe der Kinder aus Migrationsfamilien bereits früh Sprachniveau und andere Fertigkeiten zu 
bewerten. Wichtig ist aus Sicht der Bildungsforscher außerdem, dass Schulen und Lehrende die 
Defizite der Kinder gezielt angingen, beispielsweise mit zusätzlichen Sprachkursen und Aktivitäten 
außerhalb der Unterrichtszeit wie Hausaufgabenbetreuung. Wichtig sei auch, Eltern einzubinden20. 

3. Kinder ohne Kita-Platz werden mit Ausnahme der Kinder in der Flüchtlingsunterkunft durch PiaF 
nicht erreicht. Außerdem treten frühe Lernrückstände bei Kindern mit weniger Kita-Erfahrung 
deutlich häufiger auf. Entsprechend ist die 100 %-Versorgung mit Kita-Plätzen von zentraler 
Bedeutung. 

4. Eine enge Verzahnung mit den Maßnahmen der AG Nordstadt gilt es zu gewährleisten.  

                                                           
18 https://wordpress.nibis.de/dps-hi/?page_id=105 
19 Doppelt benachteiligt? Kinder und Jugendliche mit Migrationshintergrund im deutschen Bildungssystem. Eine Expertise im 
Auftrag der Stiftung Mercator Mai 2016 
20 OECD Studie: So schwer haben es Migranten an deutschen Schulen 
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4.3 Stärken-/ Lückenanalyse Risikofaktor 3: Zustimmung der Eltern zu Problemverhalten   

Der Risikofaktor wird wie folgt definiert und ist in der Nordstadt entsprechend des nachfolgenden 
Schaubilds als Ergebnis der Schüler*innenbefragung signifikant häufiger gemessen worden: 

Zustimmende Haltung der Eltern zu Problemverhalten; zu Substanzkonsum und zu antisozialem Verhalten 
– Definition:  
Die Einstellung und das Verhalten von Eltern in Bezug auf Drogen, Kriminalität und Gewalt beeinflussen die 
Einstellung und das Verhalten ihrer Kinder. Kinder von Eltern, die Gesetzesübertretungen gutheißen oder 
verharmlosen, sind stärker gefährdet, Probleme mit Jugendkriminalität zu bekommen. Kinder, deren Eltern 
an gewalttätigem Verhalten zu Hause oder anderswo beteiligt sind, sind stärker gefährdet, selbst 
gewalttätiges Verhalten zu entwickeln. Kinder, deren Eltern Drogen konsumieren, viel Alkohol trinken oder 
Drogenkonsum bei ihren eigenen Kindern tolerieren, bekommen in ihrer Pubertät häufiger Suchtprobleme.  

4.3.1 Analyse der Schüler*innenbefragung und deren Auswertung 

 

Die Ergebnisse in den ersten Graphiken dieser Abbildung zum Bereich Familie haben das Gebietsteam am 
meisten überrascht. Nach einer nochmaligen Überprüfung der Zahlen kamen die Praktiker vor Ort zur 
Hypothese, dass die Ergebnisse mit dem Eindruck übereinstimmen könnten, dass für die Kinder und 
Jugendlichen der befragten Altersgruppe von der 6- bis 11.Klasse ihre Familie eine so hohe Bedeutung hat, 
dass nichts Negatives darüber gesagt werden darf. Immerhin erschien dem Gebietsteam der Wert bezogen 
auf die zustimmende Haltung der Eltern zu antisozialem Verhalten als so hoch, dass hier angesetzt werden 
müsse. Zugleich sollte der dritte ausgewählte Risikofaktor aus dem Bereich Eltern/ Familie ausgewählt 
werden, weil aus den Institutionen immer wieder die Rückmeldung erging, dass Eltern schwer erreichbar 
seien und die immer wieder beobachtete „Bildungsferne“ als zentrales Problem charakterisiert wurde. 

4.3.2 Bewertung der Lücken- und Stärkenanalyse Risikofaktor „Zustimmende Haltungen der 
Eltern“ 

Der Ansatz des Landkreis Hildesheim mit „Prävention in aller Frühe“ (PiaF) ist auch hier der absolut richtige 
Ansatz, der frühzeitig (zumindest anteilig) auch dabei hilft, problematische Einstellungen und dem Wohl 
des Kindes entgegengesetzt verlaufende Grundhaltungen bei den beteiligten Eltern zu erkennen. Überdies 
werden konkrete Empfehlungen ausgesprochen bzw. gemeinsam mit Eltern, Fachpersonal in den Kitas und 
der Jugendhilfe Umsetzungsschritte ausgearbeitet. Auf dieser in den vergangenen Jahren, auch mit Blick 
auf das aufgebaute PONTO-Elternzentrum mit den Stadtteilmüttern und –vätern, deutlich verbesserten 
Situation lässt sich sehr gut aufbauen.  

Folgende tabellarische Übersicht ermöglicht einen Blick auf die Maßnahmen, die zumindest anteilige 
Wirkung auf den Risikofaktor entfalten und die Zielgruppe der Nordstädter Kinder und Jugendlichen 
mindestens in Teilen erreicht. Es handelt sich dabei zum großen Teil um geschätzte prozentuale Anteile der 
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Zielgruppenerreichung auf Basis der durch die umsetzende Einrichtung angegebenen absoluten Zahlen der 
erreichten Teilnehmenden: 

Altersstufe Programmangebote % erreichte 

Zielgruppe  

vorgeburtlich /  

bis 3 Jahre 

Caritas Hildesheim – Babylotse (im Bernward-Krankenhaus) 

LK Hildesheim – Willkommen im Leben (Hausbesuche) 

LK Hildesheim – Fachkräfte Frühe Hilfen 

LK Hildesheim – Familienwegweiser 

Lebenshilfe/ KEB – Griffbereit 

SKF – Abenteuer Muttersein 

SKF – Spielwiese – Interkulturelle Mutter-Kind-Gruppe 

Schwerpunkt-Kita Sprache (mehrere Kitas) 

UNI – KEA und KIM 

ca. 50 % 

ca. 10 % 

ca. 2 % 

ca. 5 % 

ca. 2 % 

ca. 5 % 

ca. 8 % 

ca. 30 % 

ca. 20 % 

3 – 6 Jahre 

 

LK Hildesheim – PiaF (Prävention in aller Frühe) 

Martin-Luther-Gemeinde/ Landesstelle Jugendschutz – Elterntalk 

Lebenshilfe/ KEB – Rucksack 

Familienzentrum Blauer Elefant – Elterncafé 

Familienzentrum Blauer Elefant – Starke Eltern – starke Kinder 

Familienzentrum MaLuKi – Starke Mütter – starke Familien 

Schwerpunkt-Kita Sprache (mehrere Kitas) 

UNI – KEA und KIM 

ca. 80 % 

ca. 20 % 

ca. 5 % 

ca. 2 % 

ca. 2 % 

ca. 2 % 

ca. 60 % 

ca. 30 % 

6 – 10 Jahre 

 

GTGS Nord – Elterncafé/ Elternfrühstück 

Go20 Team und Eintracht Hildesheim – Balu und Du (Indirekt) 

ca. 2 % 

ca. 1 % 

10 - 16 Jahre 

 

RB Gesamtschule – Gruppenstunde (durch Eltern durchgeführt)  

Scharnhorst-Gymnasium – Elternabende Jugendschutzbeauftragte der 

Polizei 

ca. 1 % 

ca. 0,5 % 

16 - 18 Jahre und älter Goethegymnasium – Prävention Alkohol und Drogen im Verkehr ca. 1 % 

Eltern mit Kindern in 

unterschiedlichen 

Altersgruppen 

Johanniter – Erstorientierung und Wertevermittlung für Geflüchtete 

AWO/ Asyl e.V. – Stadtteilmütter und -väter 

Asyl e.V. – Flüchtlingssozialarbeit/ AWO-Migrationsberatung  

AWO „Zusammen Lernen“ 

Kita Nordlicht, MaLuKi, Blauer Elefant – VOR-BILD-ung Lesen und 

Schreiben für Eltern 

Migranten-Eltern-Netzwerk 

Familienfrühstück (Go20) 

Elternarbeit im Kinder- und Jugendhaus 

Asyl e.V. – Internationaler Frauentreff 

ca. 2 % 

ca. 3 % 

ca. 20 % 

ca. 2 % 

ca. 3 % 

 

ca. 3 % 

ca. 3 % 

ca. 3 % 

ca. 1 % 

 

Bei der Auswertung der rückgemeldeten Maßnahmen werden etliche Lücken bei Eltern mit Kindern in allen 
Altersgruppen, insbesondere ab 10 Jahren, aber auch schon ab 6 Jahren deutlich. Außerdem wurden in der 
Diskussion im Gebietsteam weitere Lücken festgestellt: 

1. Väter sind deutlich weniger stark im Prozess involviert und nach Erfahrungen aus bisherigen 
Versuchen u.a. des Familienzentrum MaLuKi und des PONTO-Elternzentrum schwer zu erreichen. 
Gerade männliche einseitig geprägte Rollenvorbilder wirken sich aber durchaus nachteilig für die 
Entwicklung gleichberechtigter Geschlechterrollen von Mädchen und Jungs aus. 

2. Die im Zusammenhang mit PiaF ausgesprochenen Empfehlungen scheitern teilweise an für die 
Eltern nicht vorhandenen leicht erreichbaren entsprechenden Angeboten. Weiterhin scheitert die 
eine oder andere Umsetzung der PiaF-Empfehlungen an der noch nicht ausreichend entwickelten 
kultursensiblen Elternarbeit. Hier setzt die AG Nordstadt genau an der richtigen Stelle an, in dem 



25 
 

Elternarbeit und die Erreichung auch schwer erreichbarer Zielgruppen u.a. in Kooperation mit dem 
PONTO-Elternzentrum vorangetrieben werden sollen. 

3. Dasselbe gilt für konzentrationsfördernde Angebote im Bereich der Förderung der gesunden 
Ernährung und einer sozialraumorientierten Gesundheitsförderung, die auch Eltern intensiv 
erreicht. Die geplante Erweiterung des Familienzentrum MaLuKi mit der Schaffung einer 
Personalstelle zur Gesundheitsförderung, sowie der baulichen Erweiterung um einen 
Bewegungsraum setzt hier positiv an. 

4. Kinder ohne Kita-Platz werden mit Ausnahme der Kinder in der Flüchtlingsunterkunft durch PiaF 
nicht erreicht, entsprechend weniger freilich auch deren Eltern. Die 100 %-Versorgung mit Kita-
Plätzen ist demnach auch mit Blick auf diesen Risikofaktor von zentraler Bedeutung. 

5. Die Herausforderungen in den Kitas und Grundschulen sind so groß, dass Elternarbeit nicht in 
ausreichendem Maß geleistet werden kann. Eltern, insbesondere aus schwer zu erreichenden 
Zielgruppen, werden durch bisherige Maßnahmen weniger erreicht. Eltern müssen insgesamt noch 
besser entlastet, aber auch erreicht und eingebunden werden – das Projekt der Stadtteilmütter und 
-väter von AWO und Asyl e.V. hilft dabei in unterschiedlichster Weise und als Multiplikator/ 
Sprachmittler.  

6. Bereits vorhandene Ansätze sind häufig projektbezogen organisiert und erreichen oftmals je 
wenige Teilgruppen.  

7. die Einrichtung der Jugendberufsagentur wäre ein großer Schritt und hilft dabei, u.a. auch die 
Eltern zu erreichen, die ansonsten schwer zu erreichen sind. 

 

4.3.3 Erste Empfehlungen für Maßnahmen für die Arbeit am Aktionsplan 

1. Die Herausforderungen in den Kitas und Grundschulen sind so groß, dass Elternarbeit nicht in 
ausreichendem Maß geleistet werden kann. Konzepte, die gezielt und unterstützt durch 
Sprachmittler Eltern, auch aus schwer zu erreichenden Zielgruppen, ansprechen, sind zu 
installieren.  

2. Eltern müssen insgesamt noch besser entlastet, aber auch erreicht und eingebunden werden 
Entsprechende Programme müssen aber an die vertrauten Bildungsinstitutionen angegliedert 
werden – diese können die Zusatzleistung nur mit gutem Personalschlüssel und Kontinuität 
bringen. 

3. Vorhandene Maßnahmen sind miteinander zu vernetzen, aufeinander abzustimmen und 
abzusichern. 
 

4. Auch im Bereich der Zusammenarbeit mit Eltern, deren Kinder im Übergang Schule-Beruf sind, 
braucht es mehr Anstrengungen. Ein wichtiger Baustein dabei wäre die Einrichtung der 
Jugendberufsagentur. 
 

5. Eltern, u.a. auch die, die bereits in Multiplikatoren - Programmen erreicht werden, sowie einzeln 
bereits erreichte Elternteile sollten bei der Entwicklung von Maßnahmen in Form von 
Elternbeiräten intensiv einbezogen werden. 
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4.4 Stärken-/ Lückenanalyse Schutzfaktor 1: Soziale Kompetenzen  

Der Schutzfaktor wird wie folgt definiert und ist in der Nordstadt entsprechend dem nachfolgenden 
Schaubild als Ergebnis der Schüler*innenbefragung signifikant häufiger gemessen worden: 

Soziale Kompetenzen – Definition: 
Kinder und Jugendliche mit mehr sozialen Kompetenzen im Bereich des sozialen Problemlösens, Kommuni-
kation oder Nein-Sagens, können besser mit neuen, fremden oder unangenehmen Situationen umgehen.  

4.4.1 Analyse der Schüler*innenbefragung und deren Auswertung 

 
Beim Schutzfaktor „Soziale Kompetenzen“ ist die größte Differenz zum Vergleichswert Hildesheim 
festzustellen. Zugleich wird die Förderung dieses Schutzfaktors auch die Wahrscheinlichkeit der Interaktion 
mit prosozialen Peers langfristig erhöhen. Aus diesen Gründen und weil dieser Faktor am besten durch die 
Handelnden zu beeinflussen ist, hat sich das Gebietsteam zu dieser Auswahl entschieden.  

4.4.2 Bewertung der Lücken- und Stärkenanalyse zum Schutzfaktor „Soziale Kompetenzen“ 

Folgende tabellarische Übersicht ermöglicht einen Blick auf die Maßnahmen, die zumindest anteilige 
Wirkung auf den Risikofaktor entfalten und die Zielgruppe der Nordstädter Kinder und Jugendlichen 
mindestens in Teilen erreicht. Es handelt sich dabei zum großen Teil um geschätzte prozentuale Anteile der 
Zielgruppenerreichung auf Basis der durch die umsetzende Einrichtung angegebenen absoluten Zahlen der 
erreichten Teilnehmenden: 
Altersstufe Programmangebote % erreichte 

Zielgruppe  

vorgeburtlich /  

bis 3 Jahre 

SKF – Spielwiese – Interkulturelle Mutter-Kind-Gruppe 

Lebenshilfe/ KEB – Griffbereit 

SKF – Abenteuer Muttersein 

Schwerpunkt-Kita Sprache (mehrere Kitas) 

UNI – KEA und KIM 

ca. 2 % 

ca. 2 % 

ca. 5 % 

ca. 30 % 

ca. 20 % 

3 – 6 Jahre 

 

LK Hildesheim – PiaF (Prävention in aller Frühe) 

Lebenshilfe/ KEB – Rucksack 

Familienzentrum Blauer Elefant – Starke Eltern – starke Kinder 

Familienzentrum MaLuKi – Starke Mütter – starke Familien 

Schwerpunkt-Kita Sprache (mehrere Kitas) 

UNI – KEA und KIM 

Go20 - Spielmobil 

ca. 80 % 

ca. 5 % 

ca. 2 % 

ca. 2 % 

ca. 60 % 

ca. 30 % 

ca. 5 % 

6 – 10 Jahre 

 

Go20 Team und Eintracht – Balu und Du 

Johannesschule – 1000 Schätze – Kompetenztraining 

Johannesschule – Klasse 2000 – Umgang mit Stress, Kritik, Konflikten 

Johannesschule – Schulobstprogramm inkl. Ernährungsführerschein 

ca. 1 % 

ca. 3 % 

ca. 10 % 

ca. 10 % 
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GTGS Nord – Streitschlichter 

GTGS Nord - Sozialtraining 

FuNAH – Fussball und Nachhilfe 

Hort Nordwind – ETUI-Projekt Nachhilfe 

Hort Nordwind – Haus der kleinen Forscher 

Theaterhaus – Kindertheaterreihe mit Nachbereitung für GS-Klassen 

Eintracht/ Go 20 – Ganztagsangebote 

Go20 Spielmobil 

Go 20 – Schulteam (3 Tage die Woche in der Johannesschule) 

Schulsozialarbeit (GTGS und Johannesschule) 

ca. 3 % 

ca. 50-60 % 

ca. 3 % 

ca. 3 % 

ca. 3 % 

ca. 3 % 

ca. 5 % 

ca. 10 % 

ca. 25 % 

ca. 10 % 

10 - 16 Jahre 

 

Martin-Luther-Kirchengemeinde – Konfirmand/innenunterricht 

Johanniter – Jugendgruppe 

Go20 Spielmobil 

DKSB – Mädchengruppe im Familienzentrum 

Schulsozialarbeit (diverse Schulen) 

Albertus Magnus Realschule Patenschüler/innen 

Albertus-Magnus Realschule Sexualprävention 

Albertus-Magnus Realschule Alkoholprävention 

Albertus-Magnus Realschule Suizidprävention 

Geschwister-Scholl-Schule – Sozialkompetenztraining (Teamwerk) 

Geschwister-Scholl-Schule – Net-Piloten 

Geschwister-Scholl-Schule – Respect-Coaches 

Geschwister-Scholl-Schule/ RBG – Schulsanitätsdienst 

Friedrich-List-Schule/ RBG/ Gym. Himm./ Realschule Himmelsthür/ 

Goethegymnasium( Albertus-Magnus – Umgang mit Cybermobbing 

RBG – Sommerfahrt, gesamter Jahrgang 

RBG-Anti-Gewalttraining (Kooperation mit Teamwerk) 

Diverse Schulen – Streitschlichterprogramm 

Marienschule, Albertus-Magnus u.a. – Courage im Internet 

Marienschule – Gewaltschutztraining 

Marienschule – Team und Kommunikationstraining 

Elisabeth von Rantzau mit Malteser – Faustlos, Anti-Gewalt Sozialtraining 

Gym. Himmelsthür – Lions Quest im 5.Jahrgang 

Gym. Himmelsthür – Workshop Krisenbewältigung im 9.Jahrgang 

Realschule Himmelsthür/ Goethegymnasium–Training Sozialkompetenz 

Realschule Himmelsthür – Juniorwahlen – Demokratiebildung 

Realschule Himmelsthür – Respekt-Coaches (Koop. JMD der AWO) 

Caritas-RADIUS – Forum Vielfalt 

ca. 1 % 

ca. 1 % 

ca. 5 % 

ca. 1 % 

ca. 10 % 

ca. 2 % 

ca. 2 % 

ca. 2 % 

ca. 2 % 

ca. 10 % 

ca. 1 % 

ca. 3 % 

ca. 2 % 

ca. 3 % 

ca. 2 % 

ca. 2 % 

ca. 1 % 

ca. 1 % 

ca. 1 % 

ca. 1 % 

ca. 1 % 

ca. 1 % 

ca. 1 % 

ca. 1 % 

ca. 1 % 

ca. 1 % 

ca. 1 % 

ca. 1 % 

16 - 18 Jahre 

und älter 

Johanniter-Jugendgruppe 

Walter-Gropius-Schule, Streitschlichter 

Walter-Gropius-Schule, Trainingsraum 

Elisabeth von Rantzau-Schule, Sozialtraining 

Caritas-RADIUS – Forum Vielfalt 

Diverse Anbieter: JULEICA-Schulung 

ca. 1 % 

ca. 1 % 

ca. 3 % 

ca. 1 % 

ca. 1 % 

ca. 2 % 

Altersübergreifend Kinder- und Jugendfeuerwehr – Demokratieberater/innen, inklusiv 

Kinder/ Jugendfeuerwehr – interkult. Kompetenz/ internat. Jugendarbeit 

Kinder- und Jugendfeuerwehr – Kinder in der Jugendfeuerwehr 

Alevitische Gemeinde – Kultur macht stark – Musikunterricht 

Kinder- und Jugendhaus Nordstadt 

Go20 – Nord 

CTC-Präventionsstrategie  

ITKJ-Yogakurs und Singkreis 

ca. 1 % 

ca. 1 % 

ca. 1 % 

ca. 1 % 

ca. 10 % 

ca. 10 % 

ca. 5 % 

ca. 1 % 

Eltern mit Kindern in 

unterschiedlichen 

Altersgruppen 

Johanniter – Erstorientierung und Wertevermittlung für Geflüchtete ca. 2 % 



28 
 

Bei der Auswertung der rückgemeldeten Maßnahmen, ergänzt durch die Ergebnisse der Diskussion im 
Gebietsteam werden folgende Lücken deutlich: 

1. Es wird sehr viel angeboten, leider häufig mit je geringer Erreichung der gesamten Zielgruppe z.B. 
ganzer Kita- oder Schuljahrgänge. 

2. PiaF (Prävention in aller Frühe) leistet einen sehr wichtigen Beitrag in der Prävention. Hier 
angesetzt kann sehr viel zur Stärkung des Schutzfaktors Soziale Kompetenz beigetragen werden, 
wenn die in Zusammenarbeit von Gesundheitsamt, Jugendhilfe, Eltern und Erzieher/innen 
erarbeiteten Empfehlungen auch tatsächlich zur Umsetzung kommen und diese Umsetzung 
nachhaltig, die Eltern unterstützend, begleitet wird. 

3. Programmen zur Erhöhung des verantwortungsvollen Umgangs mit Medien (Förderung von 
Medienkompetenz) kommt aktuell eine Schlüsselfunktion zu, weil das Interesse der Kinder und 
Jugendlichen ungebrochen sehr groß und die Wechselwirkungen auf unterschiedliche soziale 
Kompetenzen unmittelbar vorhanden sind. Außerdem werden aufgrund dieser Fokussierung die 
Zielgruppen ab 10 Jahre erreicht. In diesen Altersgruppen fehlt es bislang an wirksamen 
Präventionsangeboten. Projekte wie „Courage im Internet“ des Präventionsrates weisen dabei in 
die richtige Richtung, ihre konkrete Erreichung der Zielgruppe von Kindern und Jugendlichen aus 
der Nordstadt gilt es zu überprüfen.  

4. Die spezifische Zielgruppe der männlichen Teenies und Jugendlichen wird geringer erreicht.  

5. Jugendliche ab 15 bzw. 16 Jahre sind über die Ausbildung zur Juleica-Card teilweise erreicht.  

6. Bei der Analyse konnten darüber hinaus folgende Fragen nicht beantwortet werden: Wird die 
spezifische Zielgruppe der Kinder mit Beeinträchtigungen ausreichend erreicht? Wird schon genug 
dafür getan, dass Kinder inklusiv das Zusammenleben trainieren? Inklusion in Kita/ Schule bietet bei 
gutem Personalschlüssel gute Chancen zur Erhöhung der sozialen Kompetenzen bei Kindern. 

4.4.3 Erste Empfehlungen für Maßnahmen für die Arbeit am Aktionsplan 

1. Um die bislang eher in der Vielfalt angebotenen Maßnahmen konzentriert und je für einen ganzen 
Jahrgang mit einer hohen Zielgruppenerreichung anbieten zu können, bedarf es eines Kita-Platzes 
für jedes Kind und des Vorrangs für den Einsatz der Programme, die ganze Jahrgänge erreichen. 

2. Aufgrund der hohen Auslastung der bisherigen Kapazitäten in den Nordstädter Kitas bedarf es in 
jeder Kita einer anteiligen Kita-Sozialarbeit (ähnlich des bereits umgesetzten Konzeptes der 
Schulsozialarbeit) u.a. zur Implementierung und Durchführung solcher Programme zusätzlich zur 
Basisversorgung in Kooperation mit Stadtteil-Sozialarbeit. 

3. Bezogen auf männliche Teenies und Jugendliche müsste u.E. selektiv präventiv gearbeitet werden. 
4. Mit Blick auf die Stärkung jugendlichen Engagements müssten deutlich mehr Anstrengungen 

unternommen werden. Trägerübergreifend und regelmäßig die Juleica-Schulung anzubieten, bietet 
engagierten Jugendlichen Weiterbildungsmöglichkeiten, stärkt soziale Kompetenzen und bringt 
Jugendliche in Kontakt, die diesen aufgrund der Unterschiedlichkeiten ggf. gar nicht hätten. 

5. Verantwortungsübernahme durch ältere Jugendliche gilt es weiter auch durch andere 
Maßnahmen stark auszubauen – hier werden in Streitschlichterprogrammen, Einbindung als 
„Balus“, Mentorenprojekten, Argumentations- und Kommunikationstrainings u.a. prozentual 
deutlich weniger Jugendliche erreicht als im Kindesalter, wo u.a. durch Klasse 2000 ganze 
Jahrgänge erfasst werden. Präventionsprogramme, wie sie in einzelnen Schulen wie der RBG oder 
der Albertus-Magnus-Schule bereits umgesetzt werden, könnten zum Vorbild genommen werden. 
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4.5 Stärken-/ Lückenanalyse Schutzfaktor 2: Gelegenheit zur prosozialen Mitwirkung 

Der Schutzfaktor wird wie folgt definiert und ist in der Nordstadt entsprechend des nachfolgenden 
Schaubilds als Ergebnis der Schüler*innenbefragung signifikant häufiger gemessen worden: 

Gelegenheiten zur prosozialen Mitwirkung – Definition: 
Dieser Faktor beinhaltet, inwieweit die Kinder und Jugendlichen die Möglichkeit haben, in der Gemeinde 
oder in der Nachbarschaft an sozialen Aktivitäten teilzunehmen und passende Angebote wahrzunehmen.  

4.5.1 Analyse der Schüler*innenbefragung und deren Auswertung 

 

 

 

 

 

 

 

 

4.5.2 Bewertung der Lücken- und Stärkenanalyse zum Schutzfaktor „Gelegenheit zur 
Mitwirkung“ 

Die Auffälligkeiten zeigen sich spiegelbildlich zu den analysierten Auffälligkeiten beim Risikofaktor „Wenig 
Bindung in der Nachbarschaft und soziale Desorganisation im Quartier“. 

Folgende tabellarische Übersicht ermöglicht einen Blick auf die Maßnahmen, die zumindest anteilige 
Wirkung auf den Risikofaktor entfalten und die Zielgruppe der Nordstädter Kinder und Jugendlichen 
mindestens in Teilen erreicht. Es handelt sich dabei zum großen Teil um geschätzte prozentuale Anteile der 
Zielgruppenerreichung auf Basis der durch die umsetzende Einrichtung angegebenen absoluten Zahlen der 
erreichten Teilnehmenden: 

Altersstufe Programmangebote % erreichte 

Zielgruppe  

vorgeburtlich / bis 3 J. LK Hildesheim – Geoinformationssystem für Angebote im Sozialraum ca. 5 % 

3 – 6 Jahre 

 

LK Hildesheim – PiaF (Prävention in aller Frühe) 

Lebenshilfe/ KEB – Rucksack 

Familienzentrum Blauer Elefant – Starke Eltern – starke Kinder 

Familienzentrum MaLuKi – Starke Mütter – starke Familien 

Go20 - Spielmobil 

ca. 80 % 

ca. 5 % 

ca. 2 % 

ca. 2 % 

ca. 5 % 

6 – 10 Jahre 

 

Go20 Team und Eintracht – Balu und Du 

GTGS Nord – Streitschlichter 

Johannesschule – Klasse 2000 

FuNAH – Fussball und Nachhilfe 

Go20 Spielmobil 

ca. 1 % 

ca. 1 % 

ca. 3 % 

ca. 5 % 

ca. 10 % 

10 - 16 Jahre 

 

Martin-Luther-Kirchengemeinde – Konfirmand/innenunterricht 

Cami Nord – Juleica-Ausbildung in der türkisch-islamischen Gemeinde 

und Jugendbeteiligungsworkshops 

ca. 1 % 

ca. 1 % 

ca. 1 % 
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Alevitische Gemeinde – Kultur macht stark 

Johanniter – Jugendgruppe 

Go20 Spielmobil 

DKSB – Mädchengruppe im Familienzentrum 

Albertus Magnus Realschule Patenschüler/innen 

Geschwister-Scholl-Schule – Net-Piloten 

Geschwister-Scholl-Schule – Respect-Coaches 

Geschwister-Scholl-Schule/ RBG – Schulsanitätsdienst 

Friedrich-List-Schule/ RBG/ Gym. Himm./ Realschule Himmelsthür/ 

Goethegymnasium, Albertus-Magnus – Umgang mit Cybermobbing 

Diverse Schulen – Streitschlichterprogramm 

Marienschule u.a. – Courage im Internet 

Realschule Himmelsthür – Juniorwahlen – Demokratiebildung 

RBG und Albertus-Magnus – Schulung Medienscouts 

RBG – Bet Shalom AG 

Caritas-RADIUS – Forum Vielfalt 

Katholische Gemeinde – 72 Stunden Aktion 

ca. 1 % 

ca. 5 % 

ca. 5 % 

ca. 1 % 

ca. 2 % 

ca. 3 % 

ca. 2 % 

ca. 3 % 

ca. 2 % 

ca. 1 % 

ca. 1 % 

ca. 1 % 

ca. 1 % 

ca. 2 % 

ca. 1 % 

ca. 1 % 

ca. 1 % 

16 - 18 Jahre 

und älter 

Johanniter-Jugendgruppe 

Walter-Gropius-Schule, Streitschlichter 

Caritas-RADIUS – Forum Vielfalt 

Diverse Anbieter: JULEICA-Schulung 

ca. 1 % 

ca. 1 % 

ca. 1 % 

ca. 2 % 

Altersübergreifend Kinder- und Jugendfeuerwehr – Demokratieberater/innen, inklusiv 

Kinder/ Jugendfeuerwehr – interkult. Kompetenz/ internat. Jugendarbeit 

Kinder- und Jugendfeuerwehr – Kinder in der Jugendfeuerwehr 

THW 

Kinder- und Jugendhaus Nordstadt und anteilige partizipative Ansätze 

Kinder- und Jugendhaus Nordstadt mit Angebot der Juleica 

Go20 – Nord und anteilige partizipative Ansätze 

CTC-Präventionsstrategie 

Initiative Lebendige Plätze  

AWO Bazaro – Sozialer Marktplatz 

Stadtteilverein Nordstadt.Mehr.Wert – Stadtteilaktiv-Kasse 

Soziale Stadt nördliche Nordstadt – Verfügungsfonds 

ca. 1 % 

ca. 1 % 

ca. 1 % 

ca. 1 % 

ca. 10 % 

ca. 10 % 

ca. 5 % 

ca. 5 % 

ca. 5 % 

ca. 10 % 

ca. 10 % 

ca. 3 % 

Eltern mit Kindern 

unterschiedl. Alters 

Martin-Luther-Gemeinde – Elterntalk ca. 5 % 

 
Bei der Auswertung der rückgemeldeten Maßnahmen, ergänzt durch die Ergebnisse der Diskussion im 
Gebietsteam, werden folgende Lücken deutlich: 

1. Deutliche Lücken bestehen in Projekten und Programmen, die die Kinder- und Jugendbeteiligung im 
Stadtteil systematisch fördern. Zu nennen sind hier beispielhaft methodische Ansätze wie Kinder- und 
Jugendforen, Kinderstadtprojekte, Planungsbeteiligung, Kinder. Bzw. Jugendparlament, Juniorwahlen, 
Projekte zur Demokratieförderung. 

2. Weiterhin besteht eine große Lücke bezogen auf „Sozialprojekte“ – Projekte mit Anreizsystemen, in 
denen sich Kinder- und Jugendliche für Andere und im Stadtteil positiv einbringen können und dafür 
Anerkennung erhalten. 

3. Ein dritter wichtiger Punkt ist die noch nicht ausreichend personell ausgestattete konzeptionell 
fundierte Sozialraumorientierung (als Grundhaltung und Arbeitsprinzip) der sozialen und 
pädagogischen Einrichtungen. Im Netzwerk sind Grundhaltung und ein hoher Anspruch diesbezüglich 
bei vielen Akteuren verankert, einzig die personelle Ausstattung bringt mit sich, dass zunächst die 
Arbeit innerhalb der Einrichtung mit den zu fördernden Kindern erledigt werden muss. 
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4. Die Mitwirkungsmöglichkeiten im Stadtteil sind durch das Programm Soziale Stadt (s. Anhang „Sozialer 
Zusammenhalt Nördliche Nordstadt“) mittlerweile verstärkt gegeben. Die vernetzte Nutzung zum 
Beispiel beim Freiraumentwicklungskonzept setzt aber gleichsam personelle Ressourcen voraus. 

4.5.3 Erste Empfehlungen für Maßnahmen für die Arbeit am Aktionsplan 

In allen vier oben genannten Bereichen, die sich auch in Blick auf diesen Schutzfaktor interdependent 
zueinander verhalten, gilt es die Weiterentwicklung systematisch, konzeptionell und langfristig 
auszurichten. Dies geht nur mit zusätzlichem Personalaufwand.  

1. Bezogen auf die Förderung des Zusammenlebens in Vielfalt, die dabei hilft, die Identifikation mit 
dem Gebiet deutlich zu verbessern fällt auf, dass es kein Stadtteil - (Kultur-) Zentrum gibt.  
 

2. Über ein Förderprogramm wird die frühere Aula der RBG zu einer Multifunktionshalle umgebaut, 
die auch für Veranstaltungen im Stadtteil zur Verfügung stehen soll. Ein dafür zu entwickelndes 
Nutzungskonzept würde Akteuren im Stadtteil zusätzliche Möglichkeiten eröffnen.  

 
3. Sozialraumorientierte Patenprogramme (z.B. Balu und Du), die die prosoziale Mitwirkung gezielt 

fördern, müssten ausgeweitet werden.  
 

4. Die Ganztagsangebote an den Schulen müssten stärker sozialraumorientiert konzipiert, z.B. 
könnten Patenschaften für Spiel- und Sportflächen oder die Organisation von Pflanz- und 
Reinigungsaktionen für mehr positive Bindung der Kinder in ihrem Wohngebiet sorgen. 
 

5. Die Maßnahmen sollten eng mit den Maßnahmen im Programm „Sozialer Zusammenhalt 
nördliche Nordstadt“ verzahnt werden, z.B. wird die Umgestaltung der „Neuen Mitte Nordstadt“ 
deutlich identifikationsstiftende Wirkung entfalten können. 
 

6. Außerdem wird die Einrichtung eines Integrationsmanagements für die Nordstadt, angegliedert an 
die Erweiterung des Familienzentrums MaLuKi Möglichkeiten der prosozialen Mitwirkung fördern 
helfen – auch diese Maßnahme gilt es eng mit den Maßnahmen des CTC-Aktionsplanes zu 
verzahnen. 
 

7. Ein stadtteilbezogenes Partizipationskonzept für Kinder und Jugendliche würde für deren Einbezug 
sorgen und damit zu mehr Verantwortungsübernahme und einer Zunahme an Möglichkeiten der 
prosozialen Mitwirkung beitragen. 

 

4.6 Erfolgversprechende Entwicklungen und besondere Herausforderungen  

Die vernetzte Zusammenarbeit der in diesem Feld tätigen Institutionen im AK Sozialraum Kinder und 
Jugend und der beiden Untergruppen AK Kindheit und AK Jugend ist hoch, weiterhin ist die durch den 
Sozialdezernenten angestoßene Arbeit in der AG Nordstadt zur Förderung der frühen Bildung mittels eines 
ganzen Bündels an Maßnahmen umfassend hilfreich, insbesondere mit Blick auf den nach der 
Schüler*innenbefragung ausgewählten Risikofaktor der Lernrückstände, beginnend bereits im 
Grundschulalter. Dies gilt auch für die durch den Landkreis begonnene Arbeit im Runden Tisch gegen 
Kinderarmut. Langfristig sollten Präventionsketten entstehen und die vernetzte Zusammenarbeit 
institutionell abgesichert sein.  
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Es gilt, eine wirksame Präventionsstrategie bezogen auf den Stadtteil mit den meisten Herausforderungen 
in ganz Hildesheim und Umgebung gezielt aufzubauen und zu etablieren. Dafür bedarf es eines 
ganzheitlichen und vernetzten Vorgehens gemeinsam mit den Akteuren, der Stadt Hildesheim, aber 
insbesondere auch mit dem Jugendamt des Landkreises Hildesheim. Diese muss, ergänzend zum 
professionellen Handeln im Hildesheimer Präventionsrat, mit den dort tätigen Kolleg/innen vernetzt und 
bezogen auf die Nordstadt sozialräumlich organisiert sein. Um dies zu erreichen, müssten zum Beispiel 
durch das Jugendamt des Landkreises regelmäßige Sozialraumkonferenzen durchgeführt werden.   

 Eine beträchtliche Herausforderung ist dabei, dass die Stadt Hildesheim nur eingeschränkte 
Handlungsspielräume hat, da das Jugendamt durch den Landkreis getragen wird.  

 Ein weiteres zentrales Problem wird das vor Beantragung der Förderung bereits festgestellte 
mangelhafte Erreichen großer Gruppen an Eltern darstellen. Dies führt oft zu einer Konzentration 
auf die Arbeit mit dem Kind und einer zu geringen Einbindung der Eltern, ein Faktor, der die 
partnerschaftliche Zusammenarbeit auf Augenhöhe zum Wohl des Kindes häufig verunmöglicht.  

 Außerdem spielt bei all den genannten Faktoren die Frage der Zugehörigkeit, der Teilhabe und der 
Chancengerechtigkeit in dem durch hohe Diversität geprägten Stadtteil eine zentrale Rolle.  

Die in der Nordstadt tätigen Institutionen arbeiten sozialraumbezogen bereits vernetzt zusammen. Durch 
die nicht ausreichende Kooperation mit weiterführenden Schulen, die sich größtenteils nicht vor Ort 
befinden, der nicht ausreichenden Vernetzung mit anderen Teilbereichen des  Präventionsrates aufgrund 
dessen thematischer und nicht sozialräumlicher Struktur und insbesondere der bislang nur bei PiaF® 
ausgeprägten strukturellen Zusammenarbeit mit dem Jugendamt, das zum Landkreis gehört, ergeben sich 
allerdings grundsätzliche und vor allem strukturelle Probleme, die es mindestens zum Teil mit der CTC-
Strategie zu lösen gilt.  

 

5. Ausblick 
Im Februar 2020 wurde mit dem Landespräventionsrat (LPR) der Workshop zur Erstellung des 
Aktionsplanes durchgeführt. Bereits im Frühjahr 2020 wurde mit der Erarbeitung von Empfehlungen in 
Abstimmung mit den Maßnahmen der AG Nordstadt begonnen. Ziel ist es, erste Vorschläge für einen 
Aktionsplan basierend auf dem Gebietsprofil, die Konkretisierung der Handlungsfelder, die Zuordnung zu 
Zuständigkeitsebenen (Nordstadtakteure/ Stadt/ Landkreis etc.) und eine Auflistung, welche Akteure in 
einer Steuerungsgruppe relevant sind, zu erarbeiten. Des Weiteren wird ein Schaubild des anvisierten 
Prozesses und der strukturierten Vorgehensweise unter Nennung der sich an den Risiko- und 
Schutzfaktoren orientierenden Handlungsfelder entwickelt und ebenfalls den Gremien vorgelegt. 

Das vorliegende Gebietsprofil wird zusammen mit dieser Struktur und ersten Empfehlungen durch die 
Lebenshilfe, unterstützt durch das Gebietsteam, im Sommer 2020 der Lenkungsgruppe des 
Präventionsrates Hildesheim und dem Ausschuss für Soziales, Jugend und Integration vorgelegt.  

Auf dieser Basis sollen im nächsten Schritt in Abstimmung mit der Lenkungsgruppe, der Stadt und des 
Landkreises detaillierte Empfehlungen für einen Aktionsplan zur Umsetzung einer zielgerichteten und 
erfolgreichen Präventionsarbeit mit dem Ziel der Reduktion der Risikofaktoren und der Stärkung der 
Schutzfaktoren für die Kinder und Jugendlichen in der Hildesheimer Nordstadt erarbeitet und dann erneut 
den Gremien vorgelegt werden. Dieser Prozess soll durch eine zeitlich befristet eingesetzte 
Steuerungsgruppe mit Personen aus den genannten Bereichen von Stadt und Landkreis begleitet und 
gesteuert werden. 
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6. Anhang 
Weitere Daten aus anderen Quellen und Beschreibungen von parallel und vernetzt 
stattfindenden Prozessen: 

Im Folgenden werden zunächst die Lenkungsgruppe und das CTC-Gebietsteam vorgestellt, des Weiteren 
werden Zahlen und Erkenntnisse aus dem aktuellen Sozialbericht Hildesheim 2019, aus Untersuchungen 
des Gesundheitsamtes und aus der Arbeit mit dem Leitbild Nordstadt 2022 ausgewertet. Im weiteren 
Verlauf werden die Prozesse und die Maßnahmenstruktur im Zusammenhang mit der Arbeit in der durch 
das Sozialdezernat initiierten „AG Nordstadt“ dargestellt und die zum Kontext passenden Vorhaben 
innerhalb des Städtebauförderungsprogramms „Sozialer Zusammenhalt nördliche Nordstadt“ vorgestellt.  

Zwei weitere Anhänge umfassen tabellarische Übersichten über alle für die Analyse erhobenen 
Maßnahmen mit Bezug zur Nordstadt, sowie Übersichtstabellen mit den Maßnahmen, die jeweils Bezug zu 
den ausgewählten Risiko- und Schutzfaktoren haben, sortiert nach verschiedenen Indikatoren. 

Abschließend wird der vollständige Kommunalbericht für die Hildesheimer Nordstadt mit allen 
Ergebnissen der Schüler*innenbefragung angehängt. 

 

Verzeichnis der Anhänge:  

1. Lenkungsgruppe des Präventionsrates Hildesheim und das Gebietsteam Nordstadt 

2. Relevante Daten aus dem Sozialbericht Hildesheim 

3. Leitbildprozess Nordstadt 2022 mit Datenauswertung städtischer Daten 

4. Landkreis Hildesheim mit Daten aus der Arbeit mit „Prävention in aller Frühe (PiaF)“ 

5. AG Nordstadt – Darstellung des Prozesses und der Umsetzung der Maßnahmen 

6. Sozialer Zusammenhalt Nördliche Nordstadt: Das Bund-Länder-Programm bietet aktuell und noch 
bis 2025 Gelegenheiten zur prosozialen Mitwirkung für Kinder und Jugendliche 

7. Tabellarische Übersicht über alle in der Stärken- und Lückenanalyse erhobenen Maßnahmen  

8. Tabellarische Übersicht über alle bezogen auf die ausgewählten Risiko- und Schutzfaktoren 
erhobenen Maßnahmen, sortiert nach weiteren Indikatoren  

9. Kommunalbericht für die Hildesheimer Nordstadt mit den vollständigen Ergebnissen der 
Schüler*innenbefragung 
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6.1. Lenkungsgruppe des Präventionsrates Hildesheim und das Gebietsteam Nordstadt 

Die Arbeit in der Koordinierungsstelle erfolgt im Auftrag der Stadt Hildesheim und in Trägerschaft der 
Lebenshilfe Hildesheim e.V., gefördert durch das niedersächsische Justizministerium und begleitet durch 
den Landespräventionsrat. 

Die Lenkungsgruppe des Präventionsrates Hildesheim hat die Funktion als Lenkungsgruppe für die Arbeit 
mit der Präventionsstrategie Communities That Care (CTC) in der Hildesheimer Nordstadt übernommen. 
Herr Auracher berichtet als CTC-Koordinator im Stadtteilbüro Nordstadt in den Sitzungen regelmäßig vom 
Fortgang der Arbeit im Gebietsteam und der Implementierung der CTC-Strategie vor Ort.  

Der bereits viele Jahre etablierte Arbeitskreis Sozialraum Kinder und Jugend Nordstadt hat die Rolle des 
Gebietsteams für die Arbeit mit der CTC-Strategie übernommen. Lenkungsgruppe und Gebietsteam sind 
aktuell wie folgt zusammengesetzt: 
  

Mitglieder der Lenkungsgruppe des Präventionsrates 
Hildesheim (Lenkungsgruppe CTC): 
 
Andreas Schönfelder, Moderator AG gegen Gewalt an Schulen 
Birgit Kaevel, Geschäftsführerin des Präventionsrates Hildesheim 
Christian Wahl, Moderator AG Integration 
Ekkehard Palandt, Vertreter aus dem Stadtrat bzw. Ausschuss für Jugend, Soziales und Integration 
Erhard Paasch, Moderator AG 55 plus Sicherheit 
Frank Auracher, Moderator AG Kinder- und Jugendarbeit Nordstadt 
Gabriele Freier, Moderatorin AG Viel im Angebot 
Günter Kaune, Handwerkskammer Hildesheim 
Horst Müller, Diakonie Himmelsthür 
Ingo Meyer, Oberbürgermeister der Stadt Hildesheim 
Kerstin Bötjer, Moderatorin der AG Opferschutz 

Lisa Schwarzer, Vertreterin aus dem Stadtrat bzw. Ausschuss für Jugend, Soziales und Integration 
Mirko Peisert, Superintendent im Ev.-luth. Kirchenkreis Hildesheim-Sarstedt  
Martin Schiepanski, Chefredakteur der Hildesheimer Allgemeinen Zeitung 
Michael Bücker, Handelsverband Hannover e. V. 
Monika Schlegel, Stadt Hildesheim, Fachbereichsleitung FB 51, Familie, Bildung und Sport 

Norbert Krämer, Vertreter des Fördervereins des Hildesheimer Präventionsrates 
Oliver Paul, Moderator der AG gegen Ladendiebstahl 
Petra Herzog, Leiterin der Staatsanwaltschaft Hildesheim 
Petra Evers, Niedersächsische Landesschulbehörde 
Malte Spitzer, Stadtrat für die Bereiche Jugend, Soziales, Schule, Sport, Archiv- und Bibliothekswesen 
Ulrich Nehring, Geschäftsführer des Jobcenter Hildesheim 
Uwe Herwig, Moderator AG Graffiti 
Uwe Ippensen, Leitung der Polizeiinspektion Hildesheim 
Wolfgang Voges, Domkapitular und Stadtdechant für Hildesheim im Bistum Hildesheim  
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Mitglieder des Gebietsteam Nordstadt –  
AK Sozialraum Kinder und Jugend: 
 
A. Kruse, Labora - PACE 
Andrea Franke, Schwangerenberatung, Sozialdienst katholischer Frauen (SKF) 
Andrea Meyer, DKSB-Geschäftsstelle  
Anja Sensen, Jugendpflegerin, Stadt Hildesheim  
Antje Gouby Labora PACE 
Bastian Kulus/ Jörg Piprek RADIUS, Caritas Hildesheim 
Bernd Wittenberg, Schulleitung Ganztagsgrundschule Nord 
Birgit Grodon, Jobcenter, Teamleitung U 25  
Birgit Hasse/ Nergis Eneyli Schulsozialarbeit GTGS Nord  
Carolin Wolpert, PONTO Elternzentrum, Asyl e.V. 
Doris Urbanke, Jugendhilfe, Landkreis  
Elisabeth Junge, Schulleitung Johannesschule 
Esther Jensen, Schulsozialarbeit, Johannesschule  
Frank Kompe, Polizei Hildesheim, Jugend und Prävention 
Franziska Wolf, Katholische Erwachsenenbildung (KEB) 
Omar Fahmy FuNAH – Fußball und nachhaltiges Lernen, FUNAH e.V. 
Herman Josef Theisgen, Labora Jugendwerkstatt 
Ines Epperlein/ Karsten Weniger/ Micha Brockmann/ Siggi Stern, Go 20 – Zentrum, Timo e.V. 
Jessica Feyer, Stadtteilbüro Nordstadt und Stadtteilverein Nordstadt.Mehr.Wert e.V. 
Jessika Zingler, Projekt Youngsters, Caritas Hildesheim  
Jochen Grön, Pastor, Martin-Luther-Kirchengemeinde 
Julia Krankenhagen, Nifbe  
Julia Pavel, Jobcenter U25  
Jürgen Nowak, Schulamt, Stadt Hildesheim  
Karsten Primus Jobcenter Hildesheim 
Kathleen Glaser, Kita-Leitung Kita Nordlicht, Stadt Hildesheim 
Katrin Bode, Diakonin Martin-Luther-Kirchengemeinde 
Kristin Schulze, Jugendberatung, Stadt Hildesheim 
Marie Henners/ Nadine Abmeier, Johanniter Unfallhilfe 
Marina Itskova, Hort Nordwind, Stadt Hildesheim  
Max van Kampen/ Frank Auracher, Stadtteilbüro Nordstadt, Lebenshilfe Hildesheim 
Mona Brück/ Nicole Ranke/ Olivia Biehle, Schulsozialarbeit Geschwister Scholl Schule 
My Home e.V., Jugendhilfe  
Oliver Bühring, Familienzentrum Blauer Elefant, Deutscher Kinderschutzbund Hildesheim e.V. 
Roland Kunert, Familienzentrum MaLuKi, Stadt Hildesheim 
Roswitha Schneider, Kita St.Johannes, Lichtmess-Kirchengemeinde 
Sabine Hartung, Koordinierungsstelle STÄRKEN im Quartier, Stadt Hildesheim 
Sascha Kirchner, Streetwork, Stadt Hildesheim 
Silke Bangert, ITKJ – Interkultureller Treff für Kinder/ Jugendliche, Flüchtlingsheim Senkingstraße 
Sonja Steinort, Jugendhilfe, Landkreis Hildesheim 
Stefan Hollemann, Frühe Hilfen, Landkreis Hildesheim  
Stephanie Terstappen und Mattias Wolf, Kinder- und Jugendhaus Nordstadt (KJN), Stadt Hildesheim 
Swantje-Marie Rake, Koordinierungsstelle Rucksack und Griffbereit, Lebenshilfe Hildesheim  
Sylvia Koselleck, PONTO Elternzentrum, AWO Hildesheim 
Thomas Harms-Maier, Jugendhilfe Bockenem e.V. 
Till Seidel, BAZARO – Soziales Kaufhaus, AWO Hildesheim 
Zi Jia Linda Nghiem, Flüchtlingssozialarbeit, Asyl e.V. 
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6.2. Relevante Daten aus dem Sozialbericht Hildesheim 

Bis Frühjahr 2019 lagen noch nicht in allen Belangen und insbesondere nicht sozialräumlich auf die 
entsprechenden Gebiete bezogen Daten vor. Ein Problem auf das auch die in 2017 neu eingerichtete 
Bildungskoordination der Stadt Hildesheim gestoßen war. Das Problem trat demnach strukturell auf und 
wurde entsprechend durch den Sozialdezernenten auf der strukturellen Ebene behandelt. In Kooperation 
mit der HAWK entstand der Hildesheimer Sozialbericht. Der laufende CTC-Prozess widmet sich auch dieser 
Herausforderung und sollte dementsprechend von der Stadt Hildesheim gut mit ihrem (Fach-) 
Planungsprozess verbunden werden. Zentraler Partner muss aber das Jugendamt des Landkreises mit den 
Jugendhilfen und den Frühen Hilfen sein. Ein weiterer wichtiger Partner für den gesamtstrategischen 
Ansatz ist die Jugendarbeit der Stadt, die durch ihre Arbeit in den Jugendhäusern am ehesten 
sozialräumlich ausgerichtet ist, unterstützt durch die Projekte im EU-Programm „STÄRKEN im Quartier“.  

Sozialbericht Stadt Hildesheim – Quellen an Erkenntnissen für die Prävention in der Nordstadt 
Mit dem Sozialbericht liegt erstmalig eine Zusammenfassung und Auswertung der auf den Sozialraum 
bezogenen Daten auf Grundlage von städtischen, Landes- und Bundesstatistiken für die Stadt Hildesheim 
vor. Zukünftig sollen die Daten fortgeschrieben werden.  

Die Armutsindikatoren in der Nordstadt spiegeln sich im Vergleich zur Gesamtstadt wieder in einer 
geringeren Erwerbstätigenquote, höheren Erwerbslosigkeit, höherem SGB II-Anteil (= „Harz IV“) und 
Arbeitslosengeld II-Anteil, der höheren Kinder- und Familienarmutsquote sowie dem hohen Anteil 
Alleinerziehender. 

 
Quelle: Sozialbericht Stadt Hildesheim Pilotstudie 2019 
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Quelle: Sozialbericht Stadt Hildesheim Pilotstudie 2019 

Durch wohnraumbedingte Zuzüge von Menschen mit Migrationshintergrund und „bildungsfernen“ Familien 
in die an sich bereits besonders betroffenen Gebiete hat sich das Problem der wohnortbezogenen 
Chancenungleichheit in den vergangenen Jahren noch deutlich verschlechtert. Der Migrationsanteil ist in 
der Nordstadt nicht so hoch, wie zunächst erwartet. Hier leben 54 % Deutsche ohne Migrationshintergrund. 
Zum Vergleich: In Drispenstedt sind es nur 40 %. Gleichwohl leben in der Nordstadt 28 % Ausländer.  
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73 % der unter 3-jährigen haben in der Nordstadt einen Migrationshintergrund. Zum Vergleich: Nur in 
Drispenstedt leben mit 84 % mehr Kleinkinder mit Migrationshintergrund.  
 

 

 
Quelle aller Abbildungen: 

Sozialbericht Stadt 
Hildesheim Pilotstudie 2019 

 
 

Die besondere 
Herausforderung 
steckt in der letzten 
Zahl der Graphik, 
innerhalb von nur vier 
Jahren wuchs die Zahl 
der von Kinderarmut 
betroffenen Kinder um 
7,5% auf sehr hohe 
nahezu 60% aller in der 
Nordstadt lebenden 
Kinder.  
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Hier ist zu erwähnen, dass der Landkreis Hildesheim einen Runden Tisch gegen Kinderarmut gegründet hat, 
bei dem anteilig die Situation der Nordstadt-Kinder ebenfalls Thema ist.   

 
Quelle beider 
Abbildungen: 
Sozialbericht 

Stadt Hildesheim 
Pilotstudie 2019 
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Der städtische Kita-Bedarfsplan 2018 bezieht sich auf folgenden Bereich mit diesen Kindertagesstätten: 

 

 
Quelle: Kita-Bedarfsplan Stadt Hildesheim 2018 
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Quelle: Sozialbericht Stadt Hildesheim Pilotstudie 2019 
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Quelle: Sozialbericht Stadt Hildesheim Pilotstudie 2019 
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Quelle: Sozialbericht Stadt Hildesheim Pilotstudie 2019 

 

Im Vergleich zum Jahr 2013 war in 2017 stadtweit die Anzahl der Einschulungsempfehlungen geringer. Dies 
umfasst bereits die Kinder mit Einschulungsunterstützung (s. hierzu auch die aktuellen Zahlen des 
Gesundheitsamtes im entsprechenden Kapitel des Anhangs). 51 % der Kinder in den Grundschulen der 
Nordstadt hatten eine Einschulungsempfehlung. Das ist mit Abstand der geringste Wert in Hildesheim. 

8 % der Kinder in den Grundschulen der Nordstadt bekommen eine Gymnasialempfehlung. Das ist der 
geringste Wert der Stadt Hildesheim. Zum Vergleich: Der Durchschnitt der Gesamtstadt liegt bei 40 %. 

Zwei Jahre später, Ende 2019, sind „glatt einschulbar“ nur noch 11% der Nordstädter Vorschulkinder, 
zusammen mit der Gruppe, der mit Förderhinweis eingeschulten Kinder sind es nun immerhin 57% mit 
Einschulungsempfehlung. In der Gesamtstadt sind zum selben Zeitpunkt 48% „glatt einschulbar“ und 72% 
mit Einschulempfehlung und ergänzendem Förderhinweis versehen worden.  
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Quelle: Sozialbericht Stadt Hildesheim Pilotstudie 2019 

Der Förderbedarf spiegelt sich auch in der Erstsprache der Kinder der Grundschulen wieder. Nur bei 25 % 
der Kinder wird Deutsch als erste Sprache zu Hause gesprochen. Die Teilhabegerechtigkeit durch eine 
gemeinsame Sprache (Deutsch) hat also einen besonders hohen Stellenwert bei der Förderung der Kinder. 
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Quelle: Sozialbericht Stadt Hildesheim Pilotstudie 2019 
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Quelle: Sozialbericht Stadt Hildesheim Pilotstudie 2019 
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Quelle: Sozialbericht Stadt Hildesheim Pilotstudie 2019 
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Quelle: Sozialbericht Stadt Hildesheim Pilotstudie 2019 
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6.3. Erkenntnisse aus dem Leitbildprozess Nordstadt 2022 – Datenauswertung Stadt 
Hildesheim: 

Die Schulleitungen der beiden Grundschulen betiteln die Bildungsferne vieler Familien als das zentrale 
Problem für das Aufwachsen der Kinder und Jugendlichen, nicht etwa den Migrationshintergrund!  

Dennoch hier einige Zahlen zur kulturellen Diversität im Stadtteil (Quelle: Stadt Hildesheim – 31.12.2019): 

 Der Zuzug in die Nordstadt findet weiterhin von außen statt, wenngleich der Zuzug seit dem 
Höhepunkt 2015 wieder abnahm: Saldo Zu-/Abgänge 2008: 57 Personen weniger, 2015: 354 
Personen mehr, ein großer Teil davon ist zwischen 18 und 25 Jahren alt, 2019: 23 Personen Zuzug  

 Der Anteil der Ausländer*innen lag 2003 bei 18,3 %; 2015 bei 23,8% (Hi 11,2%); Ende 2019 bei 
32,78% (Hi 13,8%) 

 Der Migrationsanteil lag Ende 2008 bei 29,8%; Ende 2015 bei 35,9% (Hi 24,2%); Ende 2019 bei 
49,8% (Hi 29,8%) - Der Anteil der Aussiedler*innen ging dabei zunächst zurück, bleibt in den letzten 
Jahren recht konstant, genau wie die meisten anderen Herkunftsländer, einzig die Herkunftsregion 
Naher Osten ist in den letzten Jahren stark wachsend zu vermerken; Einbürgerungen nahmen um 
39,5% von 2008 bis 2015 zu, allerdings im gleichen Zeitraum in der Gesamtstadt sogar um 52,5%. 
Seither ist deren Anteil an der Gesamtzahl in der Nordstadt nahezu unverändert geblieben, in der 
Gesamtstadt wachsen die absoluten Zahlen der Einbürgerungen weiterhin an, wenngleich nicht 
mehr mit diesen Zuwachsraten.  

 Im selben Zeitraum stieg die Zahl der Nichtdeutschen um 51,8% an - zum Vergleich dazu in der 
Gesamtstadt gleichermaßen, allerdings „nur“ um 42,12%, im Zeitraum 2015 bis Ende 2019 ist die 
Zahl der Nichtdeutschen in der Nordstadt nochmals um weitere 46% angestiegen, im Vergleich 
dazu in der Gesamtstadt um ca. 24,5%. Die Zahl der unterschiedlichen Herkunftsländer steigt 
weiter an. 

Weitere Daten und die festgestellten Veränderungsprozesse sprechen laut Arbeit am Leitbild Nordstadt 
2022 für die später folgenden Ansatzpunkte als Empfehlung für das Stadtteilnetzwerk: 

 Rückgang der Mitglieder der evangelischen und katholischen Kirche um knapp 20 bzw. gut 15% (in 
Hi um 11 bzw. um 12%), im Zeitraum von Ende 2015 bis Ende 2019 nochmals um weitere 8 bzw. 
6,5% (in Hi um 7 bzw. 6,7%) 

 Die Anteile der 0-6jährigen und der 18-30 jährigen wachsen im Zeitraum 2008 bis Ende 2015 (in der 
Gesamtstadt sinken sie), von 2015 bis Ende 2019 blieben die Zahlen der 18-30 jährigen nahezu 
gleich auf hohem Niveau, ihr prozentualer Anteil an der gleichaltrigen Gesamtbevölkerung 
Hildesheims stieg zugleich weiter an, allerdings weniger stark. Im gleichen Zeitraum steigt die 
Anzahl der Kinder, durchgängig in allen Altersstufen von 0-15 Jahren weiter kontinuierlich an 

 Weiterhin weist die hohe Zahl der Haushalte Alleinerziehender einerseits auf eine erhöhte Zahl an 
Hilfebedürftigen im Bereich der Hilfen zur Erziehung hin – dies bestätigen die hohen Zahlen des 
entsprechenden Fachdienstes – zugleich sind hier aber auch erhöhte Bedarfe an Orientierung und 
Schutz in Werte-Systemen zu vermuten.  

 Zugleich gibt es viele Haushalte mit 5 oder mehr Personen, allerdings bezogen auf die prozentualen 
Anteile nur wenig mehr als im gesamtstädtischen Mittel. Ein genauerer Blick auf die 
Zusammensetzung der Familien zeigt aber, dass anteilig an allen Nordstädter Familien diejenigen 
mit drei und mehr Kindern einen deutlich höheren Anteil verzeichnen als die Kleinfamilien mit nur 
einem oder zwei Kindern. In der Nordstadt wohnen demnach nicht mehr Familien, diese sind aber 
größer.  
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 Dazu passt die Zahl der deutlich höheren Frauenerwerbslosigkeit, die zugleich die Zahl der Familien 
in prekären Lebenslagen erhöht erscheinen lässt. Der Anteil der erwerbstätigen Frauen ist in Bezug 
auf das gesamtstädtische Mittel mit Stand Ende 2015 (Daten der Agentur für Arbeit) um 11,1% 
geringer! Der Anteil der Männer im ALG II-Bezug zum selben Stichtag ist um 4,2 % höher als im 
städtischen Mittel, weiteres Indiz für die größere Zahl der Menschen in prekären Lebenslagen.  

 In der Nordstadt, insbesondere in der südlichen Nordstadt „hinter“ dem Bahnhof über Peiner 
Straße und Martin-Luther Straße bis hinauf zur Steuerwalder Straße gibt es die günstigsten 
Wohnungen der gesamten Stadt, eine entsprechend erhöhte Fluktuation ist zu verzeichnen. 

 Zugleich leben in der Nordstadt überdurchschnittlich viele Menschen von Transferleistungen, sind 
demnach nicht in der Lage, aus eigenen Kräften für den Lebensunterhalt zu sorgen.  

Die Zahlen sprechen eindeutig für eine Beschäftigung mit der Überwindung von Kinderarmut und die 
Erhöhung von Bildungsgerechtigkeit, aber auch mit Identität und den bei den Menschen vorherrschenden 
erziehungsleitenden Werten bzw. Werte-Orientierungen. Wichtig ist dabei für die Hauptamtlichen der 
Perspektivwechsel hin zu einer positiven, die Chancen sehenden Betrachtungsweise zur Förderung des 
Umgangs mit der weiter stark wachsenden Diversität, die Förderung der Mehrsprachigkeit und deren 
Chancen und der Barriere armen Zugänglichkeit.  
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6.4. Erkenntnisse aus der Arbeit des Gesundheitsamtes  

8.Controllingbericht Prävention in aller Frühe-PIAF®21 - Auswertung der Ergebnisse der 
Schuleingangsuntersuchung vor dem Hintergrund der regionalen Risikogradienten  
Für die kindliche Entwicklung sind vielerlei Einflussfaktoren relevant. Eine Reihe dieser Größen werden 
regelhaft bei der Schuleingangsuntersuchung (SEU) erfasst. Sie betreffen familiäre Aspekte, den 
Versorgungsstatus und selbstverständlich den bei der SEU aktuell erfassten Entwicklungsstand des Kindes. 
Bei der regional differenzierten Risikoabschätzung für kindliche Entwicklung wurde vor dem Start des 
Programmes PIAF eine Zusammenfassung von sechs Jahrgängen SEU-Daten mit dann insgesamt einer 
Stärke von etwa 20.000 Datensätzen analysiert.  
Für die Kommunen im Landkreis Hildesheim außerhalb des Stadtgebietes Hildesheim ergab sich durch diese 
Analyse entsprechend der jeweils ermittelten Risikofaktoren ein Scorewert von 2 (sehr gering) bis 37 (sehr 
hoch). Die Kommunen wurden zur weiteren Analyse in drei Regionen zusammengefasst: Gemeinden mit 
einem niedrigen (2-4 Punkte = Risikobezirk 1), einem mittleren (8-17 Punkte = Risikobezirk 2)oder einem 
hohen Risikoscore (25 – 37 Punkte = Risikobezirk 3).  
Eine entsprechende Analyse wurde auch für das Gebiet der Stadt Hildesheim durchgeführt:  
Hier ergab sich für 9 Stadtteile ein niedriger Risikoscore (0-3 Punkte = Risikobezirk 4). Für die verbliebenen 
vier Stadtteile waren die Risikowerte mit 28 – 44 Punkten = Risikobezirk 5 durchweg sehr hoch. Dazu ist 
jedoch festzustellen, dass die Punktzahl alleine noch keine Aussage über die Ausprägung der Risikofaktoren 
macht und dass sich die Stadtteile auch innerhalb des Risikobezirkes 5 in Hinsicht auf die Massierung der 
Problemlagen deutlich unterscheiden. 
 
Abb. 7: Regionale Zuordnung der Schulanfänger 2019 mit und ohne PIAF bei der SEU 2019  

 
 
In allen fünf Regionen hatten die Kinder, die im Sommer 2019 eingeschult wurden, mehr als über der Hälfte 
an PIAF teilgenommen. Zur Beurteilung der Effekte sollten sinnvollerweise Kinder aus den gleichen 
sozialräumlichen Hintergründen miteinander verglichen werden. Vor diesem Hintergrund werden die 
Ergebnisse verglichen, die aufgrund der statistischen Signifikanz mit großer Wahrscheinlichkeit tatsächlich 
inhaltlich im Zusammenhang mit der Teilnahme an PIAF hängen.  

                                                           
21 Auszug aus dem 8.Controllingbericht für den Berichtszeitraum: 01.09.2018 bis 31.08.2019, S.33-39 
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Dies betrifft die Teilnahme an der Kinder-Untersuchung U9, den Impfschutz der Kinder und die schul-
ärztliche Empfehlung an die aufnehmende Grundschule.  
 
Abb. 8: Teilnahme an der U9 (Angabe in Prozent) – Bezug vorgelegtes U-Heft mit/ ohne PIAF zur SEU 2019  

  
Die Teilnahme an der Kinder-Untersuchung U9 hat in allen Regionen bei den PIAF-Kindern deutlich häufiger 
stattgefunden, als bei den Kindern, die nicht an PIAF teilgenommen hatten. Der Unterschied ist in allen 
Risikobezirken deutlich und in 3 von 5 auch statistisch signifikant. Auffällig und im ersten Moment 
überraschend erscheint es, dass die höchste Signifikanz in den Bereichen mit dem höherem Risikopotential 
gemessen wird (Risikobezirke 3 und 5). Die Wahrnehmung der Vorsorge U9 ist vor dem Hintergrund, dass 
die Einladung nicht mehr durch das Landesamt erfolgt, nicht mehr selbstverständlich etabliert. Durch eine 
gezielte Ansprache der Eltern wie es bei PIAF erfolgt, ist hier offensichtlich gerade in den Bereichen, in 
denen die Teilnahme sonst geringer ausfällt, ein deutlicher Zuwachs zu erreichen.  
 
Abb. 9: Kompletter Impfstatus nach StIKO-Empfehlungen mit und ohne PIAF bei SEU 2019 (Bezug 
vorgelegter Impfausweis)  
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Ebenfalls statistisch hoch signifikant ist die verbesserte Durchimpfungsrate der PIAF-Kinder im Vergleich zu 
den Kindern, die nicht an PIAF teilgenommen haben. Es ist sehr erfreulich, dass die Familien aus den 
Bezirken mit der jeweils höheren Risikodichte (Risikobezirke 3 und 5 für LK bzw. Stadt Hildesheim) sogar 
sehr viel besser erreicht wurden, als Familien aus den niedrigen Bezirken mit den geringeren Risikodichten 
(Risikobezirke 1,2 und 4). 
 
Abb. 10: „Glatte“ Einschulungsempfehlung mit und ohne PIAF bei SEU 2019 

 
 
Die Ergebnisse der jeweiligen SEU werden in einer Empfehlung zum Schulbeginn zusammengefasst. 
Schulpflichtige Kinder mit einer im Wesentlichen altersgemäßen Entwicklung sowie „Kann-Kinder“ mit 
fortgeschrittener Entwicklung erhalten eine klare und glatte Empfehlung zur Einschulung. Bei Kindern, bei 
denen schulrelevante Entwicklungsrückstände zu berücksichtigen sind, die dann aber grundsätzlich einem 
erfolgreichen Schulbesuch entgegensehen, wird eine Einschulung unter Beachtung dieser Besonderheiten 
empfohlen. In der Regel werden Kinder dieser beiden Gruppen termingerecht eingeschult. Auf diese 
Gruppe bezieht sich auch die graphische Darstellung. Für alle anderen Kinder sprechen die Schulärztinnen 
gegenüber der Schulleitung differenzierte und gesonderte Empfehlungen aus.  
Vor dem sozialräumlichen Hintergrund zeigt sich, dass ohne Teilnahme an PIAF die Rate der „glatten“ 
Einschulungsempfehlungen mit Hinweisen in den Bezirken der höchsten Risikodichte (3 und 5) am 
geringsten ausfällt (71% bzw. 62%). Durch die Teilnahme an PIAF konnten diese Diskrepanzen jedoch gut 
ausgeglichen werden: Die PIAF-Kinder aus den Bezirken 3 und 5 erhielten zu 78.4% bzw. 66.4% jeweils mit 
etwa 7 bis 4 Prozentpunkten mehr eine solche Empfehlung zur Einschulung, was einem Unterschied von 
etwa 5-6% entspricht.  
In allen Risikobezirken zeigt sich ein deutlicher Unterschied in Bezug auf die Schulempfehlung, aber eine 
statistische Signifikanz haben die Unterschiede in den Bezirken der hohen Risikodichte (3 und 5). Es konnte 
somit wiederum gezeigt werden, dass Kinder aus den risikobelasteteren Regionen, deren Entwicklung von 
PIAF begleitet wurde, bis zum Schulbeginn sehr von der gemeinsamen Unterstützung profitieren. Die 
Auswirkungen der sozialen Ungleichheiten als Ursache für unterschiedliche Startchancen in die Schule 
deutlich reduziert werden. Damit wurde das zentrale PIAF-Ziel in sehr überzeugender Weise erreicht. 
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Fallbeispiele - Prävention in aller Frühe – PIAF® 
Zur Einleitung von Fördermaßnahmen ist oft (gerade bei Familien mit komplexen Problemlagen) die 
Expertise und Unterstützung der Sozialpädagog*innen erforderlich.  
Im letzten Controllingbericht konnte diese Unterstützung aufgrund der „problematischen Personalsituation 
im Amt 406“ nur in Ausnahmefällen erfolgen und keine Fallverläufe aus dem Amt 406 dargestellt werden.  
Da sich das sozialpädagogische PIAF-Fachteam (406) neu formiert hat, können folgende Fallverläufe wieder 
systematisch aufbereitet und dargestellt werden:  
 
Fallbeispiel 1 – Amt 406  
Bei einer der PIAF-Untersuchungen meldete ein Kindergarten einen Beratungsbedarf bei einem Kind mit 
einem gravierenden Sprachfehler an.  
Der Kindergarten berichtete, dass dieser bereits mit den Eltern darüber gesprochen habe, dass das 
Sprachdefizit des Kindes nicht alleine durch den Besuch und die Förderung des Kindergartens zu bewältigen 
und auch eine logopädische Maßnahme voraussichtlich nicht ausreichend sei. Die Eltern haben nach 
Aussagen des Kindergartens nicht auf diesen Hinweis reagiert, sodass der/die Sozialpädagoge/ 
Sozialpädagogin eine Hospitation im Kindergarten – in Absprache mit den Eltern des Kindes – angeboten 
hat.  
Während der Hospitation zeigte sich, dass sich das Kind, voraussichtlich aufgrund des vorhandenen 
Sprachdefizits, von der Gruppe distanzierte und Annäherungen von den Kindern kaum wahrnahm. Des 
Weiteren konnte das Kind bei Auseinandersetzungen in der Gruppe nicht sprachlich reagieren und zog sich 
in solchen Situationen zurück.  
Der/die Sozialpädagoge/Sozialpädagogin suchte nach der Hospitation das Gespräch mit den Eltern, mit der 
Leitung des Kindergartens und einer Ärztin des Gesundheitsamtes in einer Art Runden Tisch.  
Hierbei wurde den Eltern empfohlen das Kind bei einem Arzt vorzustellen und ggf. ein Fördergutachten zu 
beantragen. Bis dahin sollte ein I-Platz für das Kind in dem Kindergarten eingerichtet werden.  
 
Fallbeispiel 2 – Amt 406  
Im Rahmen von PIAF kam eine Kindesmutter (KM) auf eine/n Sozialpädagogin/Sozialpädagogin des PIAF-
Fachteams mit der Bitte um Beratung zu.  
In der Erstberatung zeigte sich ein hoher Bedarf der KM, die sich zudem in therapeutischer Behandlung 
befand. Die KM erschien der/dem Sozialpädagogin/Sozialpädagogen autoritär und impulsgesteuert, der 
Kindesvater wurde als „lasziver“ beschrieben. In der PIAF-Untersuchungssituation wurde deutlich, dass sich 
das Kind auffällig verhielt und die KM vermutete, dass es an den konträren Erziehungsstilen liegen könnte. 
Der/die Sozialpädagoge/Sozialpädagogin stellte daraufhin eine Verbindung zur Erziehungsberatungsstelle 
des Landkreises Hildesheim her. Hier wurden im Berichtszeitraum mehrere Termine von beiden Eltern 
wahrgenommen.  
 
Fallbeispiel 3 – Amt 406  
Bei den PIAF-Untersuchungen wurden bei einem Kind enorme zahnärztliche Bedarfe sowie ein 
unvollständiger Impfstatus festgestellt. Die KiTa hatte die Kindeseltern (KE) nach eignen Aussagen in der 
Vergangenheit bereits erfolglos darauf hingewiesen. Die Eltern begründeten die Bedarfe damit, dass bei 
ihrem Kind eine Immunschwächeerkrankung vorliegt und sie schlechte Impferfahrungen bei den älteren 
Geschwistern gemacht haben.  
Bei der PIAF-Untersuchung wurden die KE auf die Zusammenhänge zwischen der Immunschwäche und 
häufigen Erkrankungen sowie der schlechten Zahngesundheit des Kindes hingewiesen. Der/die 
Sozialarbeiter/Sozialarbeiterin führte in den Wochen danach weitere telefonische Beratungen mit den KE 
durch und betonte die Wichtigkeit der fehlenden ärztlichen Behandlungen. Mittlerweile erfolgte eine 
Zahnsanierung und die fehlenden Impfungen wurden nachgeholt.  
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Fallbeispiel 4 – Amt 409  
Bei PIAF 2016 wurde ein türkischstämmiges Mädchen im Alter von drei Jahren vorgestellt.  
In der Familie wurde Türkisch und Deutsch gesprochen. Das Mädchen hatte eine erheblich verzögerte 
Sprachentwicklung und erlernte die deutsche Sprache trotz KiTa-Besuchs kaum. Auch die motorische und 
kognitive Entwicklung des Kindes war nicht altersgerecht, ebenso wurden Einschränkungen im Hör- und 
Sehvermögen vermutet. Zusätzlich war die Familiensituation sehr durch eine chronische Erkrankung der 
Mutter belastet.  
Nach der PIAF-Untersuchung 2016 im Kindergarten fand eine Überprüfung beim HNO-Arzt statt mit der 
Folge, dass eine Operation notwendig war. Zusätzlich wurde 2017 eine pädagogische Hausfrühförderung, 
trotz zunächst ablehnender Haltung der Mutter als auch des Kinderarztes, begonnen.  
Bei der PIAF-Untersuchung 2017 ging das Mädchen bereits regelmäßig – begleitet durch ihre Mutter – zum 
Kinderturnen und bekam Logopädie. Ein Sehtest war weiterhin auffällig, die Mutter-Kind-Beziehung war 
jedoch deutlich entspannter und auch der Umgang des Kindes mit gestellten Anforderungen und Aufgaben 
war unkomplizierter.  
Nach der PIAF-Untersuchung 2017 erfolgte eine Überprüfung beim Augenarzt sowie Verordnung einer 
Brille und Einleitung einer Occlusionstherapie.  
Bei der SEU im September 2018 wurde das Kind als Flexi-Kind vorgestellt. Das Kind hatte inzwischen eine 
sehr gute Gesamtentwicklung durchlaufen und keine umschriebenen Entwicklungsrückstände mehr. Für 
2019 wurde eine Einschulungsempfehlung empfohlen und als sehr sinnvoll erachtet.  
 
Fallbeispiel 5 – Amt 409  
Bei PIAF 2017 wurde ein Mädchen aus einer sozial recht belasteten Familie im Alter von vier Jahren 
vorgestellt. Das Kind hatte aus ärztlicher Sicht eine umfassende mehrdimensionale 
Entwicklungsverzögerung in den Bereichen Sprachentwicklung, Kognition und motorische Entwicklung.  
Darüber hinaus hatte das Mädchen keine altersgerechte Aufmerksamkeit und der Umgang mit konkreten 
Anforderungen war extrem schwierig.  
Die sehr belasteten Familienverhältnisse bestanden daraus, dass das Sorgerecht ausschließlich bei der KM 
lag und der Lebensgefährte oftmals übergriffig war und Gewalt somit durchaus eine Rolle in der Familie 
spielte. Hinzu kamen Trennungsabsichten der KM, die nicht umgesetzt wurden.  
Von Seiten der KiTa wurde beschrieben, dass es schwierig sei mit der KM zu sprechen und auch Angebote 
der Kinder- und Jugendhilfe würden seitens der KM immer wieder abgelehnt werden.  
Bei der PIAF-Untersuchung 2017 wurde der KM eine Vorstellung beim HNO-Arzt und in der 
Erziehungsberatungsstelle empfohlen. Außerdem wurde ihr empfohlen, eine logopädische Maßnahme 
abzuklären und das Kind 2018 erneut bei PIAF vorzustellen.  
Bei der Wiedervorstellung bei PIAF 2018 berichtete die KM, dass Sie die Empfehlungen nicht umgesetzt 
habe, da sie damit komplett überfordert gewesen sei.  
Bei der SEU 2019 ergibt sich ein erfreulich unkompliziertes Gespräch mit Mutter und Kind. Das Kind sei 
inzwischen dreimal HNO-operiert worden und mit der Logopädie wurde begonnen. Das Kind hatte 
inzwischen eine expressive Sprache, war gut verständlich, auditiv erfreulich sicher und deutlich 
anforderungsbereiter sowie klarer strukturiert. Auch die Aufmerksamkeitsspanne war jetzt altersgerecht 
und es waren keine kognitiven Einschränkungen mehr erkennbar.  
Eine termingerechte Einschulung in den Regelschulbereich war mit entsprechenden Hinweisen an die 
aufnehmende Schule gut möglich und die KM und das Kind waren sehr dankbar.  
 
Fallbeispiel 6 – Amt 409  
Bei PIAF 2017 wurde ein vierjähriger Junge aus einer arabisch-stämmigen Familie vorgestellt. Zuhause 
wurde wenig Deutsch gesprochen und der KiTa-Besuch erfolgte unregelmäßig.  
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Während der PIAF-Untersuchung wurden erhebliche Einschränkungen in der deutschen Sprache deutlich 
und auch die psychosoziale Entwicklung war nicht altersgerecht. Der Junge zeigte sich einerseits sehr 
unselbstständig und andererseits in weiten Teilen sehr selbstbestimmt. Grenzen wurden nicht akzeptiert 
und Spielangebote o.ä. konnten nicht umgesetzt werden. Eine Kommunikation mit den anderen Kindern 
fand oftmals nur im Sinne von tätlichen Auseinandersetzungen statt wie bspw. Hauen und Wegnehmen, 
was entsprechende Probleme in der Sozialisierung mit sich brachte.  
Die kognitive Entwicklung war aus ärztlicher Sicht kaum überprüfbar und es bestand ein erheblicher 
umfassender Förderbedarf. Nach PIAF wurde in der Familie eine pädagogische Hausfrühförderung 
eingerichtet.  
Bei der SEU im Alter von sechs Jahren zeigte sich dann ein sehr erfreulicher Lernzuwachs in allen vormals 
schwierigen Entwicklungsbereichen. Die Konzentration und Ausdauer war jetzt altersgerecht und die 
Deutschkenntnisse konnten gut aufgeholt werden. Auch seine kognitive Entwicklung war in-zwischen 
altersgerecht.  
In den Bereichen der motorischen Koordination und der Handmotorik fanden sich nach wie vor 
Einschränkungen, weshalb erneut eine häusliche Förderung empfohlen wurde. Eine 
Einschulungsempfehlung wurde außerdem für rechtzeitig und sinnvoll ausgesprochen und die Familie war 
sehr dankbar.22 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

                                                           

22 Landkreis Hildesheim, Dezernat Soziales, Jugend, Sport und Gesundheit (Hg.), 2020   
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6.5.  Die AG Nordstadt und die Vernetzung mit der CTC-Präventionsstrategie: 

Insbesondere das Gesundheitsamt, sowie auch Akteure aus UNI, HAWK und Bildungseinrichtungen, sowie 
den Frühen Hilfen sind sich des Problems bereits lange bewusst. Durch die priorisierte Bewertung durch das 
Sozialdezernat ab Anfang 2018 hat sich die Situation allerdings deutlich verbessert und die Chancen für eine 
strategische Veränderung mittels des CTC-Ansatzes sind deutlich gestiegen. Es entstand die AG Nordstadt, 
koordiniert durch die Stadtverwaltung. 

 

 

 

 

 

 

Die bis zur Einrichtung der städtischen Sozialplanung Ende 2019 mangelnde sozialraumbezogene Daten-
erhebung und deren Auswertung, ungenügende Gegenmaßnahmen gegen gesellschaftliche Segregations-
tendenzen, die die Ungleichheit der sozialen Herkunft und damit die Reduktion von Bildungsgerechtigkeit 
mit sich bringen, sowie die noch ungenügende personelle Ausstattung in den entsprechenden 
Sozialräumen, die die „Kärrnerarbeit der Integrationsarbeit“ zu schultern haben, bedingten die Zunahme 
der beschriebene Probleme – entsprechend galt es, alle Akteure für den Prozess zu gewinnen.  
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AG Nordstadt: Laufende Maßnahmen23 

Name der Maßnahme Zielgruppe Fokus Stand Anfang 2020 
Alltagsintegrierte 
Bewegungsförderung 
in Kitas 

Kinder im Alter 
von 0 bis 6 Jahren 
(Kita-Kinder) 

Bewegungsförderung Maßnahme läuft und soll 
angepasst/ erweitert werden 

Anmeldeportal 
Kindertagesbetreuung 

Eltern, die ihr Kind 
für eine Kita 
anmelden 
möchten 

Kitaanmeldung Maßnahme läuft und soll 
angepasst/ erweitert werden 

Basketballplatz Peiner 
Str. 

Kinder und 
Jugendliche Bewegungsförderung Maßnahme läuft und soll 

angepasst/ erweitert werden 

Bewegungspass an 
Grundschulen 

Kinder im Alter 
von 6 bis 10 Jahren 
(Grundschulkinder) 

Bewegungsförderung auf 
dem Schulweg 

Maßnahme läuft und soll 
angepasst/ erweitert werden 

Café Kinderwagen 
Eltern mit Kindern 
im ersten 
Lebensjahr 

Unterstützung bei 
Erziehungsfragen Maßnahme läuft 

Erweiterung Go20 
Spielmobil 

Kinder im Alter 
von 6 bis 12 Jahren 

Bewegen, Entdecken, 
Gestalten Maßnahme läuft 

Fahrradwerkstatt KJN  Kinder ab 6 Jahren, 
Teenager 

Kinder beim Radfahren 
lernen unterstützen, mehr 
Autonomie durch Offene 
Werkstatt 

Maßnahme läuft und soll 
angepasst/ erweitert werden 

Gesundes Frühstück in 
Kitas 

Kinder im Alter 
von 0 bis 6 Jahren 
(Kita-Kinder) 

Gesunde Ernährung Maßnahme läuft 

Musikkurse in 
Grundschulen 

Kinder im Alter 
von 6 bis 10 Jahre 
(Grundschulkinder) 

„Wir machen die Musik“ Maßnahme läuft 

Musikkurse in Kitas 
Kinder im Alter 
von 0 bis 6 Jahren 
(Kita-Kinder) 

„Wir machen die Musik“ Maßnahme läuft 

Playback 
Kinder im Alter 
von 0 bis 3 Jahre 
und ihre Eltern 

Sprachsensible 
Elternarbeit, d.h. Eltern 
werden befähigt ihre 
Kinder in der 
Sprachentwicklung 
alltagsnah und 
alltagsintegriert zu 
fördern 

Maßnahme läuft und soll 
angepasst/ erweitert werden 

Schwimmkurse 
Kinder im Alter 
von 6 bis 10 Jahre 
(Grundschulkinder) 

Schwimmen lernen Maßnahme läuft und soll 
angepasst/ erweitert werden 

Sprachkurse 
wohnortnah und mit 
Kinderbetreuung  

Eltern mit geringen 
Sprachkenntnissen Sprachförderung Maßnahme läuft 

Sprachlernprojekt 
GTGS Nord 

Kinder 6 - 10 Jahre 
(Grundschulkinder) Sprachförderung Maßnahme läuft und soll 

angepasst/ erweitert werden 

Tägliche 
Bewegungsstunde 

Kinder im Alter 
von 6 bis 10 Jahren 
(Grundschulkinder) 

Bewegungsförderung Maßnahme läuft und soll 
angepasst/ erweitert werden 

 

                                                           
23 AG Nordstadt – Übersicht erstellt durch die Bildungskoordination der Stadt Hildesheim mit Stand 5/2020 
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6.6. „Sozialer Zusammenhalt nördliche Nordstadt“ – Stadtteilsanierung in Bezug zur 
Prävention:  
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Beteiligung bei der Erstellung eines 
Freiraumentwicklungskonzeptes 
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6.7. Tabellarische Übersicht über alle in der Stärken- und Lückenanalyse erhobenen 
Maßnahmen 
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6.8. Tabellarische Übersicht über alle bezogen auf die ausgewählten Risiko- und 
Schutzfaktoren erhobenen Maßnahmen, sortiert nach weiteren Indikatoren  

Risikofaktor: Wenig Bindung/ soziale Desorganisation in der Nachbarschaft 

Sortiert nach Bereich Programmangebote 
Familie LK Hildesheim – Willkommen im Leben (Hausbesuche) 

LK Hildesheim – Familienwegweiser 
LK Hildesheim – Geounterstützungssystem für Angebote im Sozialraum 
SKF – Spielwiese – Interkulturelle Mutter-Kind-Gruppe 
Martin-Luther-Gemeinde/ Landesstelle Jugendschutz – Elterntalk 
AWO/ Asyl e.V. – Stadtteilmütter und -väter 
Kita Nordlicht, Familienzentrum Blauer Elefant und MaLuKi – VOR-BILD-ung Lesen und Schreiben 
für Eltern 
SKF – Kochen für Eltern mit Kindern 

Kita / Schule FuNAH – Fussball und Nachhilfe 
Eintracht/ Go 20 – Ganztagsangebote 

Kinder / Jugendliche Martin-Luther-Kirchengemeinde – Konfirmand/innenunterricht 
Johanniter – Jugendgruppe 
Caritas-RADIUS – Forum Vielfalt 
Kinder- und Jugendfeuerwehr – Demokratieberater/innen, inkluisv 
Kinder- und Jugendfeuerwehr – interkulturelle Kompetenz 
Kinder- und Jugendfeuerwehr – Kinder in der Jugendfeuerwehr 
Alevitische Gemeinde – Kultur macht stark – Musikunterricht 
TürkGücü – Kinder- und Jugendarbeit 
Kinder- und Jugendhaus Nordstadt 
Go20 – Zentrum 
ITKJ – Yogakurs und Singkreis 

Nachbarschaft / Gebiet Go20 – Spielmobil 
Kinderturnen – MTV 
Theaterhaus – Kindertheaterreihe mit Nachbereitung für GS-Klassen 
RB-Gesamtschule – Bet Shalom, AG , u.a. Pflege jüdischer Friedhof 
Initiative Lebendige Plätze – Belebung und Aktivierung auf Plätzen 
AWO-Bazaro – Sozialer Marktplatz und Musikzentrum 
Stadtteilverein Nordstadt.Mehr.Wert – Stadtteil-Aktiv-Kasse 
Gemeinwesenarbeit – Aktivierung und Projektgruppenarbeit 
Programm Soziale Stadt nördliche Nordstadt 
CTC-Präventionsstrategie  
Lebenshilfe/ Stadt – Programm Soziale Stadt/ Verfügungsfonds 
Asyl e.V. – Flüchtlingssozialarbeit, AWO-Migrationsberatung 
Diakonie Himmelsthür – Treffer 
Nordstädter-Stadtteilzeitung 
Gemeinschaftsgarten (Stadtblühen e.V.) 
Feste (Maikäfer-, Straßen-, Kindertags-; gemeinschaftlich organisiert) 
Interkulturelles Frauenfrühstück (4mal jährlich) 

…nach Effektivität Programmangebote 

Evaluation / Nachweis 
der Wirkung  
(z.B. belegt durch 
„Grüne Liste 
Prävention“ – 
www.gruene-liste-
prävention.de) 

--- 
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Geografisch sortiert Programmangebote 
CTC – Gebiet gesamt 
(Nordstadt) 

SKF – Spielwiese – Interkulturelle Mutter-Kind-Gruppe 
Martin-Luther-Gemeinde/ Landesstelle Jugendschutz – Elterntalk 
Kinderturnen – MTV 
Martin-Luther-Kirchengemeinde – Konfirmand/innenunterricht 
Johanniter – Jugendgruppe 
Initiative Lebendige Plätze – Belebung und Aktivierung auf Plätzen 
Stadtteilverein Nordstadt.Mehr.Wert – Stadtteil-Aktiv-Kasse 
Kinder- und Jugendhaus Nordstadt (KJN) 
Go20 – Zentrum 
ITKJ – Yogakurs und Singkreis 
Gemeinwesenarbeit – Aktivierung und Projektgruppenarbeit 
Programm Soziale Stadt nördliche Nordstadt 
CTC-Präventionsstrategie  
Lebenshilfe/ Stadt – Programm Soziale Stadt/ Verfügungsfonds 
Diakonie Himmelsthür – Treffer 
Nordstädter-Stadtteilzeitung 
Gemeinschaftsgarten (Stadtblühen e.V.) 
Feste (Maikäfer-, Straßen-, Kindertags-; gemeinschaftlich organisiert) 
AWO/ Asyl e.V. – Stadtteilmütter und -väter 
Kita Nordlicht, Familienzentrum Blauer Elefant und MaLuKi – VOR-BILD-ung Lesen und Schreiben 
für Eltern 
SKF – Kochen für Eltern mit Kindern 
Interkulturelles Frauenfrühstück (4mal jährlich) 

CTC – Gebiet teilweise Go20 – Spielmobil 
Gesamtstadt / Landkreis LK Hildesheim – Willkommen im Leben (Hausbesuche) 

LK Hildesheim – Familienwegweiser 
LK Hildesheim – Geounterstützungssystem für Angebote im Sozialraum 
Caritas-RADIUS – Forum Vielfalt 
RB-Gesamtschule – Bet Shalom, AG , u.a. Pflege jüdischer Friedhof 
Kinder- und Jugendfeuerwehr – Demokratieberater/innen, inkluisv 
Kinder- und Jugendfeuerwehr – interkulturelle Kompetenz 
Kinder- und Jugendfeuerwehr – Kinder in der Jugendfeuerwehr 
Alevitische Gemeinde – Kultur macht stark – Musikunterricht 
TürkGücü – Kinder- und Jugendarbeit 
AWO-Bazaro – Sozialer Marktplatz und Musikzentrum 
Asyl e.V. – Flüchtlingssozialarbeit, AWO-Migrationsberatung 

 
Sämtliche Angebote richten sich an alle Zielgruppen, nur wenige Angebote richten sich insbesondere an einzelne Teil-
Zielgruppen: 
Demografisch Programmangebote 
Geschlecht Interkulturelles Frauenfrühstück (4mal jährlich) 

SKF – Spielwiese – Interkulturelle Mutter-Kind-Gruppe 
 

Ethnische Herkunft / 
Kultur 

Alevitische Gemeinde – Kultur macht stark – Musikunterricht 
Asyl e.V. – Flüchtlingssozialarbeit, AWO-Migrationsberatung 
AWO/ Asyl e.V. – Stadtteilmütter und -väter 
 

Bildungshintergrund Kita Nordlicht, Familienzentrum Blauer Elefant und MaLuKi – VOR-BILD-ung Lesen und Schreiben 
für Eltern 
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Risikofaktor: Lernrückstände, beginnend in der Grundschule 
 

Sortiert nach Bereich Programmangebote 

Familie LK Hildesheim – Willkommen im Leben (Hausbesuche) 

LK Hildesheim – Fachkräfte Frühe Hilfen 

LK Hildesheim – Familienwegweiser 

LK Hildesheim – Geounterstützungssystem für Angebote im Sozialraum 

Lebenshilfe/ KEB – Griffbereit 

SKF – Abenteuer Muttersein 

SKF – Spielwiese – Interkulturelle Mutter-Kind-Gruppe 

LK Hildesheim – PiaF (Prävention in aller Frühe) 

Martin-Luther-Gemeinde/ Landesstelle Jugendschutz – Elterntalk 

Johanniter – Erstorientierung und Wertevermittlung für Geflüchtete 

AWO/ Asyl e.V. – Stadtteilmütter und -väter 

Kita / Schule Schwerpunkt-Kita Sprache (mehrere Kitas) 

Lebenshilfe/ KEB – Rucksack 

Familienzentrum Blauer Elefant (u.a.) – Elterncafé 

Familienzentrum Blauer Elefant – Starke Eltern – starke Kinder 

Familienzentrum MaLuKi – Starke Mütter – starke Familien 

GTGS Nord – Elterncafé/ Elternfrühstück 

GTGS Nord – Sprachförderprojekt in Kooperation mit der UNI 

Johannesschule – 1000 Schätze – Kompetenztraining 

Johannesschule – Klasse 2000 – Umgang mit Stress, Kritik, Konflikten 

FuNAH – Fussball und Nachhilfe 

Hort Nordwind – ETUI-Projekt Nachhilfe 

Hort Nordwind – Haus der kleinen Forscher 

Eintracht/ Go 20 – Ganztagsangebote 

Go 20 Schulteam (3 Vormittage in der Woche in der Johannesschule) 

Familienzentrum MaLuKi, Kita Nordlicht, Blauer Elefant –  

VOR-BILD-ung Lesen und Schreiben für Eltern (Kooperation mit VHS) 

Kinder / Jugendliche Go20 – Spielmobil 

Go20 Team und Eintracht – Balu und Du 

KJN 

Go20-Zentrum 

Lernförderangebote – Bildungs- und Teilhabepaket 

Nachbarschaft / Gebiet Go20 – Spielmobil 

Theaterhaus – Kindertheaterreihe mit Nachbereitung für GS-Klassen 

KJN 

Go20-Zentrum 

Caritas – ETUI-Nachhilfe 

FuNAH – Fussball und Nachhilfe 

…nach Effektivität Programmangebote 

Evaluation / Nachweis 

der Wirkung (z.B. belegt 

durch Aufnahme in die 

„Grüne Liste 

Prävention“ – 

www.gruene-liste-

prävention.de) 

Lebenshilfe/ KEB – Griffbereit 

LK Hildesheim – PiaF (Prävention in aller Frühe) 

Familienzentrum Blauer Elefant – Starke Eltern – starke Kinder 

Schwerpunkt-Kita Sprache (mehrere Kitas) 

Lebenshilfe/ KEB – Rucksack 

Go20 Team und Eintracht – Balu und Du 

Johannesschule – Klasse 2000 – Umgang mit Stress, Kritik, Konflikten 
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Geografisch sortiert Programmangebote 

CTC – Gebiet gesamt 

(Nordstadt) 

Lebenshilfe/ KEB – Griffbereit 

SKF – Abenteuer Muttersein 

SKF – Spielwiese – Interkulturelle Mutter-Kind-Gruppe 

Schwerpunkt-Kita Sprache (mehrere Kitas) 

LK Hildesheim – PiaF (Prävention in aller Frühe) 

Martin-Luther-Gemeinde/ Landesstelle Jugendschutz – Elterntalk 

Lebenshilfe/ KEB – Rucksack 

GTGS Nord – Elterncafé/ Elternfrühstück 

GTGS Nord – Sprachförderprojekt in Kooperation mit der UNI 

Go20 Team und Eintracht – Balu und Du 

Johannesschule – 1000 Schätze – Kompetenztraining 

Johannesschule – Klasse 2000 – Umgang mit Stress, Kritik, Konflikten 

FuNAH – Fussball und Nachhilfe 

Hort Nordwind – ETUI-Projekt Nachhilfe 

Hort Nordwind – Haus der kleinen Forscher 

Theaterhaus – Kindertheaterreihe mit Nachbereitung für GS-Klassen 

Eintracht/ Go 20 – Ganztagsangebote 

Go 20 Schulteam (3 Vormittage in der Woche in der Johannesschule) 

KJN 

Caritas – ETUI-Nachhilfe 

Johanniter – Erstorientierung und Wertevermittlung für Geflüchtete 

AWO/ Asyl e.V. – Stadtteilmütter und -väter 

Familienzentrum MaLuKi, Kita Nordlicht, Blauer Elefant –  

VOR-BILD-ung Lesen und Schreiben für Eltern (Kooperation mit VHS) 

Lernförderangebote – Bildungs- und Teilhabepaket 

CTC – Gebiet teilweise Familienzentrum Blauer Elefant (u.a.) – Elterncafé 

Familienzentrum Blauer Elefant – Starke Eltern – starke Kinder 

Familienzentrum MaLuKi – Starke Mütter – starke Familien 

Schwerpunkt-Kita Sprache (mehrere Kitas) 

Go20 - Spielmobil 

Gesamtstadt / 

Landkreis 

LK Hildesheim – Willkommen im Leben (Hausbesuche) 

LK Hildesheim – Fachkräfte Frühe Hilfen 

LK Hildesheim – Familienwegweiser 

LK Hildesheim – Geounterstützungssystem für Angebote im Sozialraum 

Lebenshilfe/ KEB – Griffbereit 

 

 

Sämtliche Angebote richten sich an alle Zielgruppen, nur wenige Angebote richten sich insbesondere an einzelne 

Teil-Zielgruppen: 

Demografisch Programmangebote 

Geschlecht SKF – Spielwiese – Interkulturelle Mutter-Kind-Gruppe 

SKF – Abenteuer Muttersein 

Familienzentrum MaLuKi – Starke Mütter – starke Familien 

Ethnische Herkunft / 

Kultur 

Johanniter – Erstorientierung und Wertevermittlung für Geflüchtete 

AWO/ Asyl e.V. – Stadtteilmütter und -väter 

Bildungshintergrund Caritas – ETUI-Nachhilfe 

FuNAH – Fussball und Nachhilfe  

Familienzentrum MaLuKi, Kita Nordlicht, Blauer Elefant –  

VOR-BILD-ung Lesen und Schreiben für Eltern (Kooperation mit VHS) 

Lernförderangebote – Bildungs- und Teilhabepaket 
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Risikofaktor: Zustimmende Haltungen der Eltern zu Problemverhalten 
 

Sortiert nach Bereich Programmangebote 

Familie Caritas Hildesheim – Babylotse (im Bernward-Krankenhaus) 

LK Hildesheim – Willkommen im Leben (Hausbesuche) 

LK Hildesheim – Fachkräfte Frühe Hilfen 

LK Hildesheim – Familienwegweiser 

Lebenshilfe/ KEB – Griffbereit 

SKF – Abenteuer Muttersein 

SKF – Spielwiese – Interkulturelle Mutter-Kind-Gruppe 

LK Hildesheim – PiaF (Prävention in aller Frühe) 

Martin-Luther-Gemeinde/ Landesstelle Jugendschutz – Elterntalk 

Lebenshilfe/ KEB – Rucksack 

Familienfrühstück (Go20) 

Elternarbeit im Kinder- und Jugendhaus 

Asyl e.V. - Männertreff 

Kita / Schule Schwerpunkt-Kita Sprache (mehrere Kitas) 

Familienzentrum Blauer Elefant – Elterncafé 

Familienzentrum Blauer Elefant – Starke Eltern – starke Kinder 

Familienzentrum MaLuKi – Starke Mütter – starke Familien 

Kita Nordlicht, MaLuKi, Blauer Elefant – Vor-Bild-ung Lesen und Schreiben für Eltern 

GTGS Nord – Elterncafé/ Elternfrühstück 

RB Gesamtschule – Gruppenstunde (durch Eltern durchgeführt)  

Scharnhorst-Gymnasium – Elternabende mit Jugendschutzbeauftragten der Polizei 

Goethegymnasium – Prävention Alkohol und Drogen im Verkehr  

Kinder / Jugendliche Go20 Team und Eintracht Hildesheim – Balu und Du (Indirekt) 

Nachbarschaft / Gebiet Johanniter – Erstorientierung und Wertevermittlung für Geflüchtete 

AWO/ Asyl e.V. – Stadtteilmütter und -väter 

AWO-Migrationsberatung und Jugendmigrationsdienst 

AWO „Zusammen Lernen“ 

Migranten-Eltern-Netzwerk 

 

 

…nach Effektivität Programmangebote 

Evaluation / Nachweis 

der Wirkung (z.B. belegt 

durch Aufnahme in 

„Grüne Liste Prävention“ 

– www.gruene-liste-

prävention.de) 

Caritas Hildesheim – Babylotse (im Bernward-Krankenhaus) 

Lebenshilfe/ KEB – Griffbereit 

Lebenshilfe/ KEB – Rucksack 

Schwerpunkt-Kita Sprache (mehrere Kitas) 

LK Hildesheim – PiaF (Prävention in aller Frühe) 

Go20 Team und Eintracht Hildesheim – Balu und Du (Indirekt) 

 

Geografisch sortiert Programmangebote 

CTC – Gebiet gesamt Lebenshilfe/ KEB – Griffbereit 

SKF – Abenteuer Muttersein 

SKF – Spielwiese – Interkulturelle Mutter-Kind-Gruppe 

Martin-Luther-Gemeinde/ Landesstelle Jugendschutz – Elterntalk 

Lebenshilfe/ KEB – Rucksack 

GTGS Nord – Elterncafé/ Elternfrühstück 

Go20 Team und Eintracht Hildesheim – Balu und Du (Indirekt) 

AWO/ Asyl e.V. – Stadtteilmütter und-väter 

Familienfrühstück (Go20) 

Elternarbeit im Kinder- und Jugendhaus 

 

CTC – Gebiet teilweise Familienzentrum Blauer Elefant – Elterncafé 

Familienzentrum Blauer Elefant – Starke Eltern – starke Kinder 
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Familienzentrum MaLuKi – Starke Mütter – starke Familien 

Schwerpunkt-Kita Sprache (mehrere Kitas) 

Kita Nordlicht, MaLuKi, Blauer Elefant – Vor-Bild-ung Lesen und Schreiben für Eltern 

 

Gesamtstadt / Landkreis Caritas Hildesheim – Babylotse (im Bernward-Krankenhaus) 

LK Hildesheim – Willkommen im Leben (Hausbesuche) 

LK Hildesheim – Fachkräfte Frühe Hilfen 

LK Hildesheim – Familienwegweiser 

LK Hildesheim – PiaF (Prävention in aller Frühe) 

RB Gesamtschule – Gruppenstunde (durch Eltern durchgeführt)  

Scharnhorst-Gymnasium – Elternabende Jugendschutzbeauftragte der Polizei 

Goethegymnasium – Prävention Alkohol und Drogen im Verkehr 

Johanniter – Erstorientierung und Wertevermittlung für Geflüchtete 

AWO-Migrationsberatung und Jugendmigrationsdienst 

AWO „Zusammen Lernen“ 

Migranten-Eltern-Netzwerk 

Asyl e.V. - Männertreff 

 

Sämtliche Angebote richten sich an alle Zielgruppen, nur wenige Angebote richten sich insbesondere an einzelne 

Teil-Zielgruppen: 

Demografisch Programmangebote 

Geschlecht SKF – Abenteuer Muttersein 

SKF – Spielwiese – Interkulturelle Mutter-Kind-Gruppe 

Familienzentrum MaLuKi – Starke Mütter – starke Familien 

Asyl e.V. - Männertreff 

Ethnische Herkunft / 

Kultur 

SKF – Spielwiese – Interkulturelle Mutter-Kind-Gruppe 

Johanniter – Erstorientierung und Wertevermittlung für Geflüchtete 

AWO/ Asyl e.V. – Stadtteilmütter und-väter 

AWO-Migrationsberatung und Jugendmigrationsdienst 

Migranten-Eltern-Netzwerk 

Asyl e.V. - Männertreff 

Bildungshintergrund Kita Nordlicht, MaLuKi, Blauer Elefant – Vor-Bild-ung Lesen und Schreiben für Eltern 
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Schutzfaktor: Soziale Kompetenzen 
 

Sortiert nach Bereich Programmangebote 

Familie LK Hildesheim – PiaF (Prävention in aller Frühe) 

Lebenshilfe/ KEB – Rucksack 

Lebenshilfe/ KEB – Griffbereit 

SKF – Abenteuer Muttersein 

SKF – Spielwiese – Interkulturelle Mutter-Kind-Gruppe 

Johanniter – Erstorientierung und Wertevermittlung für Geflüchtete 

Kita / Schule Familienzentrum Blauer Elefant – Starke Eltern – starke Kinder 

Familienzentrum MaLuKi – Starke Mütter – starke Familien 

Schwerpunkt-Kita Sprache (mehrere Kitas) 

Johannesschule – 1000 Schätze – Kompetenztraining 

Johannesschule – Klasse 2000 – Umgang mit Stress, Kritik, Konflikten 

Johannesschule – Schulobstprogramm inkl. Ernährungsführerschein 

GTGS Nord – Streitschlichter 

GTGS Nord - Sozialtraining 

FuNAH – Fussball und Nachhilfe 

Hort Nordwind – ETUI-Projekt Nachhilfe 

Hort Nordwind – Haus der kleinen Forscher 

Eintracht/ Go 20 – Ganztagsangebote 

Go 20 – Schulteam (3 Tage die Woche in der Johannesschule) 

Schulsozialarbeit (GTGS und Johannesschule) 

DKSB – Mädchengruppe im Familienzentrum 

Schulsozialarbeit (diverse Schulen) 

Albertus Magnus Realschule Patenschüler/innen 

Albertus-Magnus Realschule Sexualprävention 

Albertus-Magnus Realschule Alkoholprävention 

Albertus-Magnus Realschule Suizidprävention 

Geschwister-Scholl-Schule – Sozialkompetenztraining (Teamwerk) 

Geschwister-Scholl-Schule – Net-Piloten 

Geschwister-Scholl-Schule – Respect-Coaches 

Geschwister-Scholl-Schule/ RBG – Schulsanitätsdienst 

Friedrich-List-Schule/ RBG/ Gym. Himm./ Realschule Himmelsthür/ Goethegymnasium( 

Albertus-Magnus – Umgang mit Cybermobbing 

RBG – Sommerfahrt, gesamter Jahrgang 

RBG-Anti-Gewalttraining (Kooperation mit Teamwerk) 

Diverse Schulen – Streitschlichterprogramm 

Marienschule, Albertus-Magnus u.a. – Courage im Internet 

Marienschule – Gewaltschutztraining 

Marienschule – Team und Kommunikationstraining 

Elisabeth von Rantzau mit Malteser – Faustlos, Anti-Gewalt Sozialtraining 

Gym. Himmelsthür – Lions Quest im 5.Jahrgang 

Gym. Himmelsthür – Workshop Krisenbewältigung im 9.Jahrgang 

Realschule Himmelsthür/ Goethegymnasium–Training Sozialkompetenz 

Realschule Himmelsthür – Juniorwahlen – Demokratiebildung 

Realschule Himmelsthür – Respekt-Coaches (Koop. JMD der AWO) 

Walter-Gropius-Schule, Streitschlichter 

Walter-Gropius-Schule, Trainingsraum 

Elisabeth von Rantzau-Schule, Sozialtraining 

Kinder / Jugendliche Go20 Team und Eintracht – Balu und Du 

Caritas-RADIUS – Forum Vielfalt 

Diverse Anbieter: JULEICA-Schulung 

Kinder- und Jugendhaus Nordstadt 

Go20 – Nord 
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Nachbarschaft / 

Gebiet 

Go20 – Spielmobil 

Theaterhaus – Kindertheaterreihe mit Nachbereitung für GS-Klassen 

Martin-Luther-Kirchengemeinde – Konfirmand/innenunterricht 

Johanniter – Jugendgruppe 

Kinder- und Jugendfeuerwehr – Demokratieberater/innen, inklusiv 

Kinder/ Jugendfeuerwehr – interkult. Kompetenz/ internat. Jugendarbeit 

Kinder- und Jugendfeuerwehr – Kinder in der Jugendfeuerwehr 

Alevitische Gemeinde – Kultur macht stark – Musikunterricht 

ITKJ-Yogakurs und Singkreis 

 

 

…nach Effektivität Programmangebote 

Evaluation / Nachweis 

der Wirkung (z.B. 

belegt durch 

Aufnahme in „Grüne 

Liste Prävention“ – 

www.gruene-liste-

prävention.de) 

LK Hildesheim – PiaF (Prävention in aller Frühe) 

Lebenshilfe/ KEB – Griffbereit 

Lebenshilfe/ KEB – Rucksack 

Familienzentrum Blauer Elefant – Starke Eltern – starke Kinder 

Schwerpunkt-Kita Sprache (mehrere Kitas) 

Go20 Team und Eintracht – Balu und Du 

Johannesschule – Klasse 2000 – Umgang mit Stress, Kritik, Konflikten 

Diverse Schulen – Streitschlichterprogramm 

Elisabeth von Rantzau mit Malteser – Faustlos, Anti-Gewalt Sozialtraining 

Gym. Himmelsthür – Lions Quest im 5.Jahrgang 

 

 

Geografisch sortiert Programmangebote 

CTC – Gebiet gesamt SKF – Spielwiese – Interkulturelle Mutter-Kind-Gruppe 

SKF – Abenteuer Muttersein 

Lebenshilfe/ KEB – Griffbereit 

Lebenshilfe/ KEB – Rucksack 

Go20 Team und Eintracht – Balu und Du 

Johannesschule – 1000 Schätze – Kompetenztraining 

Johannesschule – Klasse 2000 – Umgang mit Stress, Kritik, Konflikten 

Johannesschule – Schulobstprogramm inkl. Ernährungsführerschein 

GTGS Nord – Streitschlichter 

GTGS Nord - Sozialtraining 

FuNAH – Fussball und Nachhilfe 

Hort Nordwind – ETUI-Projekt Nachhilfe 

Hort Nordwind – Haus der kleinen Forscher 

Theaterhaus – Kindertheaterreihe mit Nachbereitung für GS-Klassen 

Eintracht/ Go 20 – Ganztagsangebote 

Go 20 – Schulteam (3 Tage die Woche in der Johannesschule) 

Schulsozialarbeit (GTGS und Johannesschule) 

Martin-Luther-Kirchengemeinde – Konfirmand/innenunterricht 

Johanniter – Jugendgruppe 

DKSB – Mädchengruppe im Familienzentrum 

Kinder- und Jugendhaus Nordstadt 

Go20 – Nord 

CTC-Präventionsstrategie  

ITKJ-Yogakurs und Singkreis 

CTC – Gebiet 

teilweise 

Familienzentrum Blauer Elefant – Starke Eltern – starke Kinder 

Familienzentrum MaLuKi – Starke Mütter – starke Familien 

Schwerpunkt-Kita Sprache (mehrere Kitas) 

Go20 - Spielmobil 

Gesamtstadt / 

Landkreis 

LK Hildesheim – PiaF (Prävention in aller Frühe) 

Schulsozialarbeit (diverse Schulen) 
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Albertus Magnus Realschule Patenschüler/innen 

Albertus-Magnus Realschule Sexualprävention 

Albertus-Magnus Realschule Alkoholprävention 

Albertus-Magnus Realschule Suizidprävention 

Geschwister-Scholl-Schule – Sozialkompetenztraining (Teamwerk) 

Geschwister-Scholl-Schule – Net-Piloten 

Geschwister-Scholl-Schule – Respect-Coaches 

Geschwister-Scholl-Schule/ RBG – Schulsanitätsdienst 

Friedrich-List-Schule/ RBG/ Gym. Himm./ Realschule Himmelsthür/ Goethegymnasium( 

Albertus-Magnus – Umgang mit Cybermobbing 

RBG – Sommerfahrt, gesamter Jahrgang 

RBG-Anti-Gewalttraining (Kooperation mit Teamwerk) 

Diverse Schulen – Streitschlichterprogramm 

Marienschule, Albertus-Magnus u.a. – Courage im Internet 

Marienschule – Gewaltschutztraining 

Marienschule – Team und Kommunikationstraining 

Elisabeth von Rantzau mit Malteser – Faustlos, Anti-Gewalt Sozialtraining 

Gym. Himmelsthür – Lions Quest im 5.Jahrgang 

Gym. Himmelsthür – Workshop Krisenbewältigung im 9.Jahrgang 

Realschule Himmelsthür/ Goethegymnasium–Training Sozialkompetenz 

Realschule Himmelsthür – Juniorwahlen – Demokratiebildung 

Realschule Himmelsthür – Respekt-Coaches (Koop. JMD der AWO) 

Caritas-RADIUS – Forum Vielfalt 

Johanniter-Jugendgruppe 

Walter-Gropius-Schule, Streitschlichter 

Walter-Gropius-Schule, Trainingsraum 

Elisabeth von Rantzau-Schule, Sozialtraining 

Diverse Anbieter: JULEICA-Schulung 

Kinder- und Jugendfeuerwehr – Demokratieberater/innen, inklusiv 

Kinder/ Jugendfeuerwehr – interkult. Kompetenz/ internat. Jugendarbeit 

Kinder- und Jugendfeuerwehr – Kinder in der Jugendfeuerwehr 

Alevitische Gemeinde – Kultur macht stark – Musikunterricht 

Johanniter – Erstorientierung und Wertevermittlung für Geflüchtete 

 

Sämtliche Angebote richten sich an alle Zielgruppen, nur wenige Angebote richten sich insbesondere an einzelne 

Teil-Zielgruppen: 

Demografisch Programmangebote 

Geschlecht SKF – Abenteuer Muttersein 

SKF – Spielwiese – Interkulturelle Mutter-Kind-Gruppe 

Familienzentrum MaLuKi – Starke Mütter – starke Familien 

DKSB – Mädchengruppe im Familienzentrum 

Ethnische Herkunft / 

Kultur 

Alevitische Gemeinde – Kultur macht stark – Musikunterricht 

Johanniter – Erstorientierung und Wertevermittlung für Geflüchtete 

Bildungshintergrund  
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Schutzfaktor: Gelegenheit zur prosozialen Mitwirkung 

Sortiert nach Bereich Programmangebote 
Familie LK Hildesheim – Geoinformationssystem für Angebote im Sozialraum 

LK Hildesheim – PiaF (Prävention in aller Frühe) 
Lebenshilfe/ KEB – Rucksack 
Martin-Luther-Gemeinde – Elterntalk 

Kita / Schule Familienzentrum Blauer Elefant – Starke Eltern – starke Kinder 
Familienzentrum MaLuKi – Starke Mütter – starke Familien 
GTGS Nord – Streitschlichter 
Johannesschule – Klasse 2000 
FuNAH – Fussball und Nachhilfe 
DKSB – Mädchengruppe im Familienzentrum 
Albertus Magnus Realschule Patenschüler/innen 
Geschwister-Scholl-Schule – Net-Piloten 
Geschwister-Scholl-Schule – Respect-Coaches 
Geschwister-Scholl-Schule/ RBG – Schulsanitätsdienst 
Friedrich-List-Schule/ RBG/ Gym. Himm./ Realschule Himmelsthür/ Goethegymnasium – 
Umgang mit Cybermobbing 
Diverse Schulen – Streitschlichterprogramm 
Marienschule u.a. – Courage im Internet 
Realschule Himmelsthür – Juniorwahlen – Demokratiebildung 
RBG – Bet Shalom AG 
RBG und Albertus-Magnus – Schulung Medienscouts  
Walter-Gropius-Schule, Streitschlichter 

Kinder / Jugendliche Go20 Team und Eintracht – Balu und Du 
Kinder- und Jugendhaus Nordstadt und anteilige partizipative Ansätze 
Kinder- und Jugendhaus Nordstadt mit Angebot der Juleica 
Go20 – Nord und anteilige partizipative Ansätze 
Diverse Anbieter: JULEICA-Schulung 

Nachbarschaft / Gebiet Go20 – Spielmobil 
Martin-Luther-Kirchengemeinde – Konfirmand/innenunterricht 
Cami Nord – Juleica-Ausbildung in der türkisch-islamischen Gemeinde und 
Jugendbeteiligungsworkshops 
Alevitische Gemeinde – Kultur macht stark 
Johanniter – Jugendgruppe 
Caritas-RADIUS – Forum Vielfalt 
Katholische Gemeinde – 72 Stunden Aktion 
Kinder- und Jugendfeuerwehr – Demokratieberater/innen, inklusiv 
Kinder/ Jugendfeuerwehr – interkult. Kompetenz/ internat. Jugendarbeit 
Kinder- und Jugendfeuerwehr – Kinder in der Jugendfeuerwehr 
THW 
CTC-Präventionsstrategie 
Initiative Lebendige Plätze  
AWO Bazaro – Sozialer Marktplatz 
Stadtteilverein Nordstadt.Mehr.Wert – Stadtteilaktiv-Kasse 
Soziale Stadt nördliche Nordstadt – Verfügungsfonds 

…nach Effektivität Programmangebote 
Evaluation / Nachweis 
der Wirkung (z.B. belegt 
durch „Grüne Liste 
Prävention“ – 
www.gruene-liste-
prävention.de) 

LK Hildesheim – PiaF (Prävention in aller Frühe) 
Lebenshilfe/ KEB – Rucksack 
Familienzentrum Blauer Elefant – Starke Eltern – starke Kinder 
Go20 Team und Eintracht – Balu und Du 
GTGS Nord – Streitschlichter 
Diverse Schulen – Streitschlichterprogramm 
Johannesschule – Klasse 2000 
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Geografisch sortiert Programmangebote 
CTC – Gebiet gesamt Lebenshilfe/ KEB – Rucksack 

Go20 Team und Eintracht – Balu und Du 
GTGS Nord – Streitschlichter 
Johannesschule – Klasse 2000 
FuNAH – Fussball und Nachhilfe 
Martin-Luther-Kirchengemeinde – Konfirmand/innenunterricht 
Cami Nord – Juleica-Ausbildung in der türkisch-islamischen Gemeinde und 
Jugendbeteiligungsworkshops 
Alevitische Gemeinde – Kultur macht stark 
Johanniter – Jugendgruppe 
DKSB – Mädchengruppe im Familienzentrum 
Kinder- und Jugendhaus Nordstadt und anteilige partizipative Ansätze 
Kinder- und Jugendhaus Nordstadt mit Angebot der Juleica 
Go20 – Nord und anteilige partizipative Ansätze 
CTC-Präventionsstrategie 
Initiative Lebendige Plätze  
Stadtteilverein Nordstadt.Mehr.Wert – Stadtteilaktiv-Kasse 
Soziale Stadt nördliche Nordstadt – Verfügungsfonds 
Martin-Luther-Gemeinde – Elterntalk 

CTC – Gebiet teilweise Familienzentrum Blauer Elefant – Starke Eltern – starke Kinder 
Familienzentrum MaLuKi – Starke Mütter – starke Familien 
Go20 - Spielmobil 

Gesamtstadt / Landkreis LK Hildesheim – Geoinformationssystem für Angebote im Sozialraum 
LK Hildesheim – PiaF (Prävention in aller Frühe) 
Albertus Magnus Realschule Patenschüler/innen 
Geschwister-Scholl-Schule – Net-Piloten 
Geschwister-Scholl-Schule – Respect-Coaches 
Geschwister-Scholl-Schule/ RBG – Schulsanitätsdienst 
Friedrich-List-Schule/ RBG/ Gym. Himm./ Realschule Himmelsthür/ Goethegymnasium – 
Umgang mit Cybermobbing 
Diverse Schulen – Streitschlichterprogramm 
Marienschule u.a. – Courage im Internet 
Realschule Himmelsthür – Juniorwahlen – Demokratiebildung 
RBG und Albertus-Magnus – Schulung Medienscouts 
RBG – Bet Shalom AG 
Walter-Gropius-Schule, Streitschlichter 
Caritas-RADIUS – Forum Vielfalt 
Katholische Gemeinde – 72 Stunden Aktion 
Kinder- und Jugendfeuerwehr – Demokratieberater/innen, inklusiv 
Kinder/ Jugendfeuerwehr – interkult. Kompetenz/ internat. Jugendarbeit 
Kinder- und Jugendfeuerwehr – Kinder in der Jugendfeuerwehr 
THW 
AWO Bazaro – Sozialer Marktplatz 
Diverse Anbieter: JULEICA-Schulung 

 
Sämtliche Angebote richten sich an alle Zielgruppen, nur wenige Angebote richten sich insbesondere an einzelne Teil-
Zielgruppen: 
Demografisch Programmangebote 
Geschlecht Familienzentrum MaLuKi – Starke Mütter – starke Familien 

DKSB – Mädchengruppe im Familienzentrum 
Ethnische Herkunft / 
Kultur 

Cami Nord – Juleica-Ausbildung in der türkisch-islamischen Gemeinde und 
Jugendbeteiligungsworkshops 
Alevitische Gemeinde – Kultur macht stark 

Bildungshintergrund  
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6.9. Ergebnisse der CTC-Schüler/innen-Befragung – Der CTC-Kommunalbericht für Hildesheim 
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